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D Herre Gott, Dir ſei Lob und Dank, 

Daß Du der Welt Heiland 

Aus Barmherzigkeit haſt gegeben, 

Daß er uns bringe zum ewigen Leben: 

Verleihe uns, Herre Gott, allenſamt 

Gnädige Hilf und Beiſtand, 

Daß wir anhangen Deiner Wahrheit, 

Darnach kommen zur Freud und Klarheit. 

Amen. Johann Horn 1544. 


(Entnommen aus „Die Himmelstür“, Bärenreiterverlag, Kaſſel.) 


Auferftehung des Sleifches und ein ewiges Leben. 


Dieſe letzten Worte des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes klingen in uns 
allen unvergeßlich nach. Das iſt der gewaltigſte Glaube, der je in Menſchen⸗ 
ſeelen aufkommen konnte, die kühnſte Verneinung der unerbittlichſten Welt⸗ 
macht, des Todes. Einen trotzigeren Triumphruf kann man ſich nicht denken 
als den: „Tod, wo iſt dein Stachel? Totenreich, wo iſt dein Sieg? — Gott 
ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus.“ 
Das iſt nicht eine weichliche, ſentimentale Sehnſucht nach einem beſſeren Leben, 
nicht ein egoiſtiſches Begehren nach dem Himmel mit aller ſeiner Herrlichkeit. 
Das iſt eine elementare Auflehnung des Lebens gegenüber dem Tod. Wie 
draußen in der Natur im unerhörten Ringkampf des Lebens das Leben immer 
wieder den Sieg erlangt, ſo ringt alles Leben Gottes, auch das Leben Gottes 
in allen Faſern unſres ſeeliſchen Lebens, mit der Verneinung Gottes, mit dem 
Tod. Indem wir bekennen: „Ich glaube an das ewige Leben,“ treten wir be⸗ 
wußt ein in den Kingkampf mit dem Tod. Wer ſich nicht aufgerufen hört 
zu dieſem Kampf, wer ſich ſelbſt, ſein Leben, ſeine Seele nicht einſetzt gegen 
den Tod, hat noch herzlich wenig begriffen von dem Geiſt des großen Lebens⸗ 
kämpfers Jeſus. Für ihn gab es nur eine furchterregende Tatfache, jene Macht, 
die den Menſchen bis in die Tiefen des Seelenlebens aushöhlt und verzehrt, 
die Leib und Seele verdirbt. Dieſer Tod war ihm nicht bloß ein Schein, nicht 
bloß ein Juſtand, der ſich von ſelbſt erledigt. Nein, er kennt das Grauen vor 
dem Tod als der einzigen Macht, die Gott den Widerpart bietet. Aber er 
hat die Herausforderung des Todes angenommen. Sein ganzes Leben iſt ein 
Kampf gegen die Macht des Todes. Ja, ſein Tod ſelbſt, in den er ſich mit 
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entſchloſſenem Ernſt hineinſtellt, ift der entſcheidende Schlag gegen den Tod. 
Er iſt dem Tod nicht ausgewichen, er hat ſich ihm geſtellt und iſt Sieger ge⸗ 
blieben. Das iſt nicht bloß ein ſchöner Glaube, entzündet von ein paar ſeiner 
Jünger, die wunderliche Geſichte hatten, das iſt elementare, grundſtürzende 
Tatſache, die in alle Tiefen des phyfifchen und metaphyſiſchen Daſeins reicht, 
Schöpfungsakt, fo grandios wie jener, da die Finſternis vom Licht über- 
wunden ward. 

Wie kümmerlich ſind gegenüber dieſer unerhörten Wirklichkeit die Ver⸗ 
ſuche, durch Verſtandesbeweiſe oder durch okkulte Beweiſe feſtzuſtellen, daß 
es ein Leben über den Tod hinaus, eine Unſterblichkeit der Seele gibt! Wie 
armſelig und kindiſch alle Phantaſie über die Zuſtände und Seligkeiten im 
Himmel. Wie kläglich aber auch alle die Verſpottungen des Glaubens an das 
ewige Leben. So wenig wie Steinwürfe die Sterne erreichen, ſo wenig erreicht 
dieſer Spott die Wirklichkeit: Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg! Hier 
handelt es ſich nicht um etwas, das man mit ſeinem Denken ergrübeln oder 
widerlegen kann, hier handelt es ſich um eine Offenbarung. Das ſeeliſche 
Organ, fie zu erfaſſen, ift nicht der Verſtand. Die religiöſe Sprache hat dafür 
das Wort Glauben. „Ich glaube an das ewige Leben.“ 

Aber auch: Auferſtehung des Sleiſches? Wer das Wort grob materiell 
nimmt, muß allerdings daran tiefſten Anſtoß nehmen. Es iſt die grobe, dra⸗ 
ſtiſche Vorſtellungsform für die Gewißheit: Tod und Verweſung haben kein 
ewiges Recht. Alle Verſuche, mit Mitteln des menſchlichen Denkens und 
menſchlicher Phantaſie dafür einen Ausdruck zu ſchaffen, bleiben unvollkommen. 
Es iſt ebenſo ſchwer, ein Weiterleben der Seele als eine Wiedergeburt und eine 
Verklärung der Körper zu denken und vorſtellbar zu machen. Und es iſt ebenſo 
tief und wahr, zu ſagen: das verborgene innere Leben iſt Leben aus Gott und 
kann nicht zugrunde gehen — wie zu fagen: alle Schöpfung Gottes trägt 
in ſich tiefe, tiefe Ewigkeit. Für alle dieſe Ausſagen gilt das Wort: „Unfer 
Wiſſen iſt Stückwerk und unſer Weisſagen iſt Stückwerk, wenn aber kommen 
wird das Vollkommene, wird das Stückwerk aufhören. Wir ſehen jetzt durch 
einen Spiegel in einem dunklen Wort, dann aber von Angeſicht zu Angeſicht.“ 
Wir können uns keinerlei Vorſtellung machen von dem Leben, über das der 
Tod keine Gewalt mehr hat. Uns bedrückt aber dieſes Nichtwiſſen, dieſes Ver⸗ 
zichtenmüſſen auf das Wiſſen keinen Augenblick mehr. Wir haben ein andres 
Wiſſen, das nicht aus grübelndem Verſtand, ſondern aus der Ueberwältigung 
von der ewigen Wirklichkeit kommt: „Der letzte Feind, der überwunden wird, 
ift der Tod — auf daß Gott fei alles in allem.“ Weil wir von dieſen letzten 
tiefen Geheimniſſen nicht reden, ſondern nur ſtammeln könne, nun ſo ſtammeln 
wir davon, weil das Schweigen eine Verleugnung wäre. Indem wir aber 
nach Ausdruck ringen für das Unfaßbare, bieten ſich uns Worte dar, in denen 
die Seher Gottes von den tiefen und ewigen Dingen geſtammelt haben: „Es 
wird geſät verweslich und wird auferſtehen unverweslich. Es wird gefät 
in Unehre und wird auferſtehen in Herrlichkeit. Es wird geſät in Schwach⸗ 
heit und wird auferſtehen in Kraft. Es wird geſät ein natürlicher Leib und 
wird auferſtehen ein geiſtlicher Leib.“ (1. Korinther 15, 42—44.) 
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Volk und Volkstum. 


Der Grieche Poſidonius ſah um 100 v. Chr. auf den Sklavenmärkten Ge: 
fangenc der Macedonier von der Donaugrenze und Cimbern und Teutonen, die 
von den Römern beſiegt worden waren, und erkannte, daß fie aus einem 
Volke ſeien. Im Norden Europas ſei noch ein großes ausgebreitetes Volk. 

Es waren die Germanen. Der Name war damals noch nicht gebräuchlich 
für das Geſamtvolk. Dieſes Volk war ſich feiner als eines Ganzen noch nicht 
bewußt. Das Volksbewußtſein war noch nicht erwacht. Aber unter dem 
gleichen Klima herangewachſen, durch die Sprache verbunden und erkennbar, 
war das Volk da. (Ueber Entſtehung eines Volkes als Raffe ſiehe unter 
Raffe und Raſſentheorie, „Werden des Deutſchen Volkes“, I.) 

Wenn ein Volk ſich feiner ſelbſt bewußt wird, fo findet das zunächſt Aus⸗ 
druck in der Religion. Von den Prieſtern zu Dodona, den Sellen, ſollen die 
Hellenen ihren Namen erhalten haben. Um das Heiligtum des delphiſchen 
Apollo bildete ſich das erſte große Bündnis helleniſcher Stämme. Es ſpürte 
ein Volk das allen ſeinen Gliedern Gemeinſame als etwas Göttliches. Es 
iſt ein Geiſt da, der in ähnlicher Weiſe in allen Gauen eines Volkes Sprache, 
Recht, Staat, Kunſt und Lied hervorbringt. 

Auch die erſten großen Stammesbündniſſe der Germanen bildeten ſich um 
Göttergeſtalten — Ing (Frey), Iſtwo (Wodan), Hermin (Ziu). Die Religion 
iſt in der Blütezeit eines Volkes eines ſeiner wichtigſten Merkmale. Das Weſen 
der Germanen ſpiegelt ſich in Wodan und Donar, das der Athener in Athena, 
und die Art der Römer zeigt ſich in ihrer älteſten Religion, die die Numina, das 
Göttliche, in Feld, Haus, Keller, Straßenkreuzung an lauter Einzelſtellen ent⸗ 
deckte, wenig fähig, große Göttergeſtalten zu ſchaffen. Praktiſch auf das 
Nächſte gerichtet iſt der Römer. 

Ein Volk entwickelt ſich, indem es Geſchichte erlebt. Solange Völker von 
außen nicht erregt und bedroht werden, leben ſie dahin, ohne zu vollem Be⸗ 
wußtſein zu erwachen. Feindlicher Angriff, eigene Eroberungen, Wanderungen 
bringen die Seele eines Volkes in mächtige Erregung. Wenn dann in ihm 
große Perſönlichkeiten entſtehen, ſo beſtimmen dieſe, in denen das Weſen eines 
Volkes ſich offenbart, zugleich für Jahrtauſende den Charakter eines Volkes. 

In Somer erwacht die griechiſche Seele, und Homer war die Kraft, durch 
die die Griechen ein ſich feiner ſelbſt bewußtes Rulturvolk wurden und viele 
Völker um ſich herum helleniſieren konnten. 

Beſonders lehrreich iſt die Entſtehung des Volkes Israel. Einander durch 
Sprache und Lebens weiſe naheſtehende Nomadenſtämme waren vorhanden. 
Ein Teil von ihnen iſt von einem alten Kulturvolk bedroht und bedrückt. Da 
erſteht ein Mann, der ſeine Berufung zu ſeinem Werke als Wille der Gott⸗ 
heit empfindet, entreißt die einen Stämme der Knechtſchaft, verbindet fie mit 
anderen freien in den großen Steppen, erfüllt ſie mit dem Glauben an den 
Gott, den er erlebt hat, und ſchafft ſo das Volk Israel. 

Dieſer religiöſe Geiſt, der einen Volksſchöpfer treibt, kommt aus verbor⸗ 
gener Tiefe, woher alle Lebenskraft ſtammt. Dieſer Geiſt treibt die Völker, 
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treibt ſie auch gegeneinander und bewirkt, daß die älteften Völkerkämpfe zus 
gleich Religionskriege ſind. Das andere Volk muß vernichtet werden; damit 
verliert auch der andere Gott ſeine Wirkungsmöglichkeit. 

Ueberall, wo nationale Leidenſchaft die Völker bewegt bis in unſere Zeit, 
tritt dieſe unerbittliche Energie des „Leben⸗wollens“ und „andere nicht leben⸗ 
laſſen⸗wollens“ furchtbar in die Erſcheinung. Volk iſt zunächſt etwas Ele⸗ 
mentares. 

Weil aber Volk etwas Elementares iſt, fo wird das Sich-ſeiner⸗ſelbſtbewußt⸗ 
werden eines Volkes frohe Stimmung wecken; Volksfeſte ſind Freudenfeſte. 
Seiner Kraft ſich freuend, zieht ein Volk im Turnerzug oder Schützenzug 
einher. Wie eines Vogels Frühlingslied jubelt Walthers von der Vogelweide 
Deutſchlandlied, in dem wir zuerſt das ſelbſtbewußte Erwachtſein des mittel⸗ 
alterlichen Deutſchen erkennen. 

Hat ein Volk ein ſtarkes Volkstum, kann es erſtaunlich lange ſich behaupten, 
auch ſogar ohne den Schutz eines nationalen Staates. So die Juden, die im 
Römerreich weit zerſtreut, doch ein ausgeprägtes Volkstum zeigten und be⸗ 
haupteten. Und ſelbſt wo ſie nach faſt zweitauſend Jahren anderer Völker 
Kultur und Sprache angenommen haben, bleibt ihnen das eigentümliche Erbe 
ihrer Religion. 

Wenn Teile eines Volkes inmitten eines anderen leben und kein ſtarkes 
Volkstum haben, ſo werden ſie bald aufgeſogen ſein. So ging es oft den 
Deutſchen, die in die Vereinigten Staaten aus wanderten; fie brachten wenig 
Bildung mit, kein großes geſchichtliches Bewußtſein. Das Beſte, was ſie 
hatten, ihren proteſtantiſchen Glauben, hatten ſie mit den umwohnenden 
Angelſachſen gemeinſam. 

Wc aber proteſtantiſche Deutſche zwiſchen Andersgläubigen ſiedeln und 
ſich, um ihren Glauben zu wahren, eigene Kirche und eigenes Schulweſen 
ſchufen, bewahrten ſie tapfer ihr Volkstum, ſo die baltiſchen Deutſchen, die 
Siebenbürgen, fo die Schwaben in Paläſtina und im Kaukaſus, fo nieder⸗ 
ſächſiſche Mennoniten im weiten Rußland und, vertrieben weiterziehend, in 
Amerika. 

Ein Volkstum wird um ſo ſtärker ſein, je ſtärker die großen Genien waren, 
die in ihm erſtanden. 

Und aus je größerer Tiefe ein volksgeſtaltender Genius emporſteigt, um ſo 
weiter wird ſein Geiſt auch über ſeines Volkes Grenze hinausreden. Shake⸗ 
ſpeare war eine mächtige Kraft, die grade da auftritt, wo das engliſche Volk 
ſich als eine ganz große Nation zu fühlen beginnt. Er wird auch zu einem 
Beſitz aller Völker. 

Jerſtörend und furchtbar erſcheint die national⸗religiöſe Energie eines Elias. 
Aus viel größerer Tiefe ſteigen die Weltgerichtsgedanken des Amos, Jeſajas, 
Jeremias empor. Dieſe wurden Urſache, daß das kleine Volk des Moſes eine 
unzerſtörbare Lebenskraft gewann, und brachten doch zugleich Gedanken, die 
allen Völkern zur Wahrheit werden ſollen. In Sophokles offenbart ſich das 
Helleniſche Weſen in Reinheit und Vollendung, und doch offenbart ſeine Dich⸗ 
tung auch göttlich⸗menſchliche Schönheit, gültig für alle Zeiten. 


52 


Zu den Tiefen der Gottheit war Luther hinabgetaucht, ehe er feine große 
Rede begann, durch die er den Deutſchen überhaupt erſt die Möglichkeit einheit⸗ 
lichen Sprechens und Denkens gegeben hat. Aber ſein Erlebnis wurde zu⸗ 
gleich ein Wegebahnen für viele Völker. 

Die deutſchen Klaſſiker von Klopſtock bis zu Goethe und Schiller und dazu 
die nationalen Sänger der romantiſchen Schule ſtrömten große Kräfte aus in 
deutſchen Landen, die langſam weiterwirkten und Seelen formen von Jahr⸗ 
zehnt zu Jahrzehnt und von einer Landſchaft und einer Volksgruppe zur 
anderen. Die klaſſiſche Dichtung ſtärkte die Führer des Freiheitskampfes 1813 
in ihrem Bewußtfein, daß die Deutſchen überhaupt ein Recht hätten zu natio⸗ 
naler Exiſtenz. Wie Dante für die Italiener, ſo halfen die klaſſiſchen Dichter 
den Deuſchen, den nationalen Willen ſtärken, der nicht ruhen konnte, bis dem 
Volk ſein Staat gebaut war. 

Dieſelben großen Dichter und Denker aber werden auch ein Beſitz für 
alle Völker. ; 

So iſt es denn ficher nicht das einzige Ziel des Schöpfers, daß die Völker 
nur in jenem zugleich zerſtörenden und aufbauenden Kampfe aller gegen alle 
durch die Geſchichte wandeln, ſondern ſie ſollen es erleben, daß ſie eben alle 
aus derſelben geheimnisvollen Tiefe der Schöpfung emporſteigend, aus einer 
Wurzel als Aeſte eines Baumes, alle miteinander und füreinander wachſen. 


D. Walther Claſſen. 


Sozialismus und Nationalismus. 


Auszugsweiſe Mitſchrift eines Vortrags von Privatdozent Dr. Wendland, 
j Heidelberg. 


Die religiöfen Sozialiſten fordern, daß man ſich für den Sozialismus ent⸗ 
ſcheiden ſolle; in nationalſozialiſtiſchen Blättern wird behauptet, daß das 
Schickſal der evangeliſchen Kirche am Ja zum Nationalſozialismus hänge. 
Beides iſt falſch. Die Kirche kann weder ſozialiſtiſch noch nationaliſtiſch werden. 
Beiden Bewegungen gegenüber hat ſie vom Evangelium her ein kritiſches 
Amt. Beide Bewegungen ſchreiben ſich Erlöſungskräfte zu und haben ſich zu 
Weltanſchauungen erhoben. Gegen die Selbſtvergötzung in beiden, aber auch 
für die Wahrheit in beiden muß gekämpft werden. 

Es iſt die geſchichtliche Aufgabe des 20. Jahrhunderts, dieſen Gegenſatz 
zwiſchen Nationalismus und Sozialismus zu überwinden; Einheit oder Nicht⸗ 
Einheit unſeres Volkes wird ſich an ihr entſcheiden. 

Laſſen wir zunächſt die beiden Bewegungen vor unſerem geiſtigen Auge 
vorüberziehen! — Grundſätzliche Pflicht iſt es, ſich von der oberflächlich weg⸗ 
werfenden Kritik, die von beiden Seiten — auch von der rechten — am Gegner 
geübt wird, fernzuhalten. 

J. Sehen wir uns nur an, was das ganze Geſchrei „Rampf dem Mar⸗ 
rismus“ genutzt hat! — 
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Weder ift der Sozialismus verſchwunden, noch hat man etwas Tieferes an 
ſeine Stelle zu ſetzen gehabt, mit dem man dieſe Bewegung hätte überwinden 
können. —- 

Wie iſt denn dieſe ganze rieſige Bewegung entſtanden? Etwa bloß, weil 
Karl Marr die Idee hatte, daß das Eigentum an den Produktionsmitteln ab⸗ 
geſchafft werden ſolle? Nein! 

Die ſozialiſtiſche Bewegung entſtand, als Hunderttauſende, Millionen von 
Lohnarbeitern anfingen, über ihr Schickſal nachzudenken und erkannten, daß 
fie in ihren wirtſchaftlichen Zuftänden ein menſchenunwürdiges, tief nieder⸗ 
drückendes Leben führen mußten ... Denken wir an die Zeit, als die Frauen⸗ 
arbeit keinen Beſchränkungen unterlag, in denen es noch keinen Kechtsſchutz 
gegen Kinderarbeit gab; als in England und Deutſchland die Menſchen 16 
bis 18 Stunden zu arbeiten und nur wenige Stunden zum Stärken und Aus⸗ 
ruhen hatten. : 

Marr öffnete aller Augen für die Not der Arbeiterklaſſe und ſchürte ihren 
leidenſchaftlichen Haß gegen die damalige Wirtſchaft. 

Aber das iſt nicht nur Materialismus! Das iſt der Zwang eines wirt⸗ 
ſchaftlichen Geſamtſchickſals. Wenn auch Neid, Scheelſucht und Habgier 
gegen den Beſitz der anderen großgezüchtet wurde — iſt denn jemals das 
Bürgertum von Erwerbsgier fo ganz frei geweſen? Darf man dies wirk⸗ 
lich nur vom Arbeiter ſagen? Oder gibt es nicht genau denſelben Lohnkampf 
in der Beamtenſchaft? Sind nicht alle Volksſchichten durchtränkt von dem 
Gedanken nach Erwerb! 

Dem Sozialiſten Vorwürfe wegen ſeines Materialismus darf erſt der 
machen, der die ganze Not der Fabrikarbeit verſtanden hat. 

Woher ſollen dieſe Menſchen etwas Beſſeres ſein als Materialiſten? Was 
iſt denn großenteils heute noch ihr Daſein für eine furchtbar ſtumpfſinnige 
Oede, gejagt vom Tempo der Maſchine! Was ſehen ſie in ihrer Welt als 
nur: Fabrik, Wirtſchaft, Ringen um Profit, Rentabilität! So ſpüren fie den 
Kampf ums tägliche Brot von Tag zu Tag, mit der Ausſicht, morgen auf 
der Straße zu ſitzen ..., nicht nur der Arbeiter, heute auch der Angeftellte. 
Wer iſt denn heute feines Lebens ſicher? — Darum waren die Gedanken von 
Karl Marx von ſo rieſiger Wirkung, weil die Menſchen nichts anderes als 
Geld, Hunger, nackte Not um ſich ſahen. 

Niemand wird leugnen, daß die ſoziale Geſetzgebung uns ein ungeheures 
Stück vorwärts gebracht hat. Aber alle dieſe Maßnahmen haben es nicht vers 
mocht, die ſoziale Not der breiten Volksmaſſen wirklich verſchwinden zu laſſen. 
Vor allen Dingen iſt ja die Not, die in der entleerten mechaniſchen Arbeit liegt, 
dieſelbe wie zuvor. Es gibt nichts anderes, als alles ins Werk zu ſetzen, was 
dieſer allgemeinen Not abzuhelfen vermag. Mit bloßen Redensarten „Kampf 
dem Marxismus“ iſt nichts geſagt. 

Auch die Glaubensloſigkeit der ſozialiſtiſchen Maſſen wird nicht eher 
verſchwinden, als bis in der Umgeſtaltung ihres eigenen Lebens deutlich wird: 
Es gibt noch mehr als Geld und Wirtſchaft. 

Unmöglich, daß wir dieſen Menſchen das Evangelium zu hören geben 
wollen! Ihre Ohren ſind verſchloſſen, ſie ſelbſt innerlich erſtorben. Not lehrt 
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nur dann beten, wenn noch ein Gottesfunke vorhanden ift. Heute lehrt fie fluchen. 

2. Die heutige Bewegung des Nationalismus und Nationalſozialismus iſt 
erſt entftanden aus dem großen Zufammenbruch unſeres Volkes und Staates 
von 1978. 

Wenn man vor dem Kriege von Vaterlandsliebe, Patriotismus fprach, fo 
ſetzte das voraus: Vaterland und Staat waren da! eine Selbſtverſtändlichkeit! 
1918: Das Haus wurde erſchüttert und barſt bis in die Fundamente! — Eine 
ganz neue Art von revolutionär, kritiſcher nationaler Bewegung mußte darauf 
ausgehen, ein neues Staatsweſen überhaupt erſt zu ſchaffen. 

Dieſe Aufgabe iſt unbeſtreitbar, denn von einem nationalen Staat können 
wir nicht reden; das heutige Reich ift nur ein Bruchſtück von Staat, eher 
ein Bündel von Schuldverpflichtungen. Ihm fehlt gerade das, was erſt den 
Staat zum Staate macht: Freiheit nach außen, der Wille, im Rat der Völker 
frei zu handeln. Wohl haben wir einen Verwaltungsmechanismus, ſind aber 
nach außen gehemmt und gebunden. Es iſt daher nicht unrichtig, wenn die Natlo⸗ 
nalſozialiſten Deutſchland als eine Kolonie von Srankreich und Amerika hin— 
ſtellen. Darin haben fie Recht, und der Volksdienſt hat ſich auf den Boden 
der Revifion des Verſailler Vertrages, und nicht nur des Noungplanes, ge⸗ 
ſtellt. (Antrag der Volksnationalen, der Chriſtlich⸗Sozialen und der Konſer⸗ 
vativen Volkspartei vom 14. Sebruar 1931: „. .. an die Regierung die Auf⸗ 
forderung zu richten, baldmöglichſt in die Erörterung der Tributlaſten mit 
den am Poungplan beteiligten Mächten einzutreten und dazu alle innerpoli⸗ 
tiſchen Maßnahmen, die zum Erfolg nötig ſind, zu treffen.“ Angenommen 
mit 314 gegen 56 Stimmen der Rommuniften. J. E.) Das Fiel jeder Politik, 
ob von Nationalen oder von Sozialiſten, muß immer zunächſt der Anſturm 
gegen den Verſailler Vertrag fein. — Auch das Chriſtentum ſtellt nicht die 
Forderung auf, daß wir in alle Ewigkeit Knechte anderer Völker fein ſollen. 

Aber nun ſtellt es die nationale Bewegung heute häufig ſo dar, als wenn 
man den Verſailler Vertrag, den Poungplan durch Proteſte, durch Trompeten⸗ 
ſtöße von Millionen aus der Welt ſchaffen könnte, und als ob nur noch bei ihr 
der Wille zum Durchbruch vorhanden wäre. 

Auch eine Rechtsregierung kann die beſtehenden Verpflichtungen von heute 
auf morgen nicht über den Haufen werfen. Selbſt Hitler war in feiner Zwier 
ſprache mit dem Franzoſen Hervé ſehr vorſichtig und weiß ſehr wohl, was 
ihm bevorſteht, wenn er an verantwortliche Stellen kommen ſollte. Darum 
begehren die Nationalſozialiſten durchaus nicht das Außenminiſterium. Auch 
unter einer nationalen Regierung würden wir Jahrzehnte blutſaurer außen⸗ 
politiſcher Arbeit vor uns haben! 

Es gibt alſo ein großes Recht und einen tiefen Sinn in der nationalen Be⸗ 
wegung unſerer Tage. Der Kampf um Recht, Würde und Freiheit unſeres 
Staates iſt auch Chriſtenpflicht! Wir ſind alle mitverantwortlich, was aus 
unſerem Volke wird! 

Aber auch der Wille zur Freiheit unſeres Staates darf nicht ausarten in 
finnlofen Völkerhaß. Er darf auch nicht fo tun, wie es oft in nationalſozia⸗ 
liſtiſchem Schrifttum erſcheint, als wenn wir das auserwählte Volk, die Edel⸗ 
raſſe allein ſeien, die zur Herrſchaft über die ganze Menſchheit beſtimmt iſt. 
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Es ftedt in der heutigen nationalſozialiſtiſchen Bewegung die Anmaßung, 
das eigene Volk über andere zu erheben. Die Heilige Schrift aber deutet wie⸗ 
derholt auf den nationalen Hochmut der alten Großmächte hin, in dem Sinne, 
daß ein Volk, welches glaubt, von ſich aus alle beherrſchen zu können, durch 
Gottes Macht fallen muß. 

3. Wir finden alſo das Folgende: 

Mit dem Sozialismus fühlen wir uns eins im Kampfe um die Behebung 
der Not der Maſſen unſeres Volkes; eins darin, daß wir über die heutige 
Wirtſchaftsordnung hinaus müſſen. 

Aber wenn der Sozialismus nichts weiter anerkennen will als ſein „man 
ändere nur die Wirtſchaft, und dann wird alles anders“ ...: Daran glauben 
wir nicht! — Niemals wird die Kultur, die Gemeinſchaft dadurch erneuert, 
daß man nur die wirtſchaftliche Grundlage verändert: Damit, daß ich §unda⸗ 
mente gelegt habe, habe ich noch kein Dach, keine Mauern, Senfter, Türen! 

Dem entſpricht unſere Abgrenzung gegen die nationale Bewegung. Eins 
mit ihr find wir im Ringen um die Freiheit unferes Volkes. Aber wir wehren 
uns, wenn man den Staat an die Stelle Gottes ſetzt; wenn man ſagt: Volk 
und Staat ſind die einzigen höchſten Werte unſeres Lebens. — 

Daher befindet ſich die nationale Bewegung weithin im Irrtum, wenn ſie 
glaubt, nur mit den Mitteln der Politik zur nationalen Wiedergeburt zu 
kommen. Saft alle politiſchen Bewegungen unſerer Zeit leben in dem Wahn, 
man könnte mit der Anwendung beſtimmter wirtſchaftlicher oder politiſcher 
Mittel eine nationale, völkiſche Wiedergeburt hervorbringen. Das iſt eine 
Ueberforderung der Politik; man verlangt mehr von ihr, als ſie leiſten kann. 

Wir wollen uns nicht einbilden, als ob es unter den Nationalſozialiſten 
nicht auch ehrliche Chriſten gäbe, die tiefer ſehen und nicht an die Macht der 
Schlagworte glauben. Aber es beſteht eine ſehr große Gefahr, ſowohl beim 
Nationalismus wie beim Sozialismus, nämlich die folgende: 

Beide Bewegungen ſind nicht auf das wirtſchaftlich⸗politiſche Gebiet be⸗ 
ſchränkt geblieben, ſondern ſind Weltanſchauungen, ja faſt Religionen ge⸗ 
worden. 

Der Sozialiſt glaubt an den Sozialismus als an die neue kommende Ord⸗ 
nung der Welt. Nach dem Punkt 24 ihres Programms tritt die national⸗ 
ſozialiſtiſche Partei freilich für die Grundſätze des poſitiven Chriſtentums ein. 
Aber wenn man im Lande herumhört, klingt es ganz anders. Die Richtung 
des Programms iſt nicht die Geſamtrichtung des Nationalſozialismus, der 
behauptet, ſchon an ſich Weltanſchauung zu ſein. 

Ueberall aber, wo Sozialismus und Nationalismus gleichſam als religiöſe 
Weltanſchauungen auftreten, hat der Widerſpruch der Chriſtenheit einzuſetzen. 
Wir haben ihnen zu ſagen, daß ſie Gefahr laufen, Götzendienſt zu treiben, 
indem ſie irgendwelche Werte in Wirtſchaft und politik als letzte Werte 
anſehen. 

Unſere Aufgabe iſt es, daran zu arbeiten, daß ſich politiſche Anſchauungen 
nicht an Stelle des lebendigen Gottes zu ſetzen verſuchen, aber auch klar zu 
machen, wie ſoziale und nationale Bewegung aufeinander angewieſen ſind. 
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Der Sozialismus ſieht häufig nicht ein, daß es niemals eine Beſſerung der 
Arbeitsverhältniſſe geben kann ohne außenpolitiſche Befreiung. In der Tat 
hat die ſozialiſtiſche Politik der letzten zwölf Jahre in dieſem Punkte alles in 
Unklarheit gelaſſen. — Der deutſche Arbeiter muß darüber aufgeklärt werden, 
daß eine Beſſerung ſeiner Lage nicht eintritt, wenn nach außen nur Erfüllungs⸗ 
politik getrieben wird. 

Den Führern der Wirtſchaft und den Rechtsparteien aber haben wir zu 
ſagen: Bildet euch nicht ein, daß jemals ein deutſcher Staat aufgerichtet werden 
kann ohne Beteiligung der deutſchen Arbeiterſchaft! Ein Staat, der es nicht 
verſteht, dieſe großen tragenden Schichten zu politiſcher Mitarbeit heranzu⸗ 
ziehen, der bioß über dieſe Schichten regieren und herrſchen will, wird 
nicht zuſtande kommen. Ohne die deutſche Arbeiterſchaft wird nicht regiert 
werden können. 

Die nationale und ſoziale Frage iſt überhaupt nicht voneinander zu trennen! 

Die nationale Frage kann nur gelöſt werden, wenn Deutſchland wieder ein 
freier Staat wird, die ſoziale Frage nur, wenn es gelingt, die deutſche Ar⸗ 
beiterſchaft in das Ganze des Staates hineinzubauen. Gewiß gilt dabei das 
Wort Kückerts, daß derjenige Stein, der ſich in ein Haus einbauen laſſen 
will, ſich gefallen laſſen muß, behauen zu werden. Jedenfalls ſind nationale 
und ſoziale Aufgaben unlöslich miteinander verbunden. 

Die entſcheidende Aufgabe, welche ſich beide Bewegungen geſtellt haben, iſt 
wohl die, welche durch das fo verwäſſerte Wort „Volksgemeinſchaft“ aus⸗ 
gedrückt wird. 

Wie aber entſteht eigentlich Gemeinſchaft? — Durch Aufbeſſerung der Wirt⸗ 
ſchaftslage? Oder dadurch, daß ein Volk eine neue Staats verfaſſung erhält? 
— Nein! 

Alle dieſe Mittel ſind an ihrem Ort gut und nützlich, aber nur, wenn die 
echten Kräfte der Gemeinſchaft ſchon vorher da waren! 

Gemeinſchaft beſteht in völlig anderem als in Wirtſchaft, Politik, Staats⸗ 
ordnung. Gemeinſchaft gibt es nur dort, wo ein anderer von drüben her mich 
mit meinem Nächſten zuſammenbindet; ſie gibt es nur im Glauben! 

Das iſt die letzte, ganz ſchlichte Wahrheit, die die evangeliſche Chriſtenheit 
dem politiſchen Leben heute ſchuldig iſt. 

Alles wirtſchaftliche und politiſche Ringen um die Einheit des Volkes in 
Ehren, aber letzten Endes gibt es Gemeinſchaft des Volkes nur dort, wo die 
Menſchen in Gott verbunden ſind. 


Bayerns Grenzmark. 


Bei den Beratungen über die Oſthilfe und bei den Auseinanderfegungen 
über die Verteilung der Gelder hat ſich auch Bapern gerührt. Daß es ein 
baperiſches Grenzland, eine baperiſche Oſtmark, gibt, darüber iſt man außer⸗ 
halb Bayerns überraſcht. Daß es aber fo iſt und daß dieſes Grenzland Hilfe 
braucht, ſoll hier dargelegt werden. 
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Die bapyeriſche Oſtmark umfaßt das Göbiet des öſtlichen Fichtel⸗ 
gebirges, den Bayeriſchen Wald und den Böhmer Wald mit ihrem Vorland. 
Denau, Naab und ihre gedachte Verlängerung nach Norden durch das Sichtel- 
gebirge bilden ihre Grenze landeinwärts. Die politiſche Grenze zur Tſchecho⸗ 
Slowakei deckt ſich nicht mit der Volksgrenze, ſo daß deutſches Land über die 
Berge des Böhmer Waldes hineinweiſt bis gegen Budweis, Pilfen und über 
Eger hinaus. Wenn dadurch auch noch eine deutſche Mauer vor unſerer 
Grenzmark liegt, iſt doch zu bedenken, daß ſie unter tſchechiſchem Einfluß 
immer mehr zerbröckelt. — — Die Länder im Südoſten gegen Oeſterreich und 
im Süden gegen Tirol werden ja nicht als Grenzländer im unmittelbaren Sinn 
angeſprochen, da ſie an befreundetes, verwandtes Land grenzen. 


Gerade dieſer Grund, Angrenzung an ein freund⸗nachbarliches Land, war 
es ja, der uns bisher eine Oſtmark in Bayern nicht erkennen ließ. Erſt der 
Ausgang des Weltkrieges ſchuf aus dem benachbarten Böhmen der öſterrei⸗ 
chiſchen Lande die ſelbſtändige Tſchechei. Damit begann aber gleichzeitig der 
Angriff gegen die deutſchen Brüder jenſeits der Grenze, die Unterwühlung 
der deutſchen Mauer drüben und ein planmäßiges Arbeiten gegen das Deutſch⸗ 
tum in unſerer Oſtmark. Erſt ſeitdem iſt aus dieſen Gebieten Oberfrankens, 
der Oberpfalz und Niederbaperns ein ausgeſprochenes Grenzland geworden 
mit all feinen Solgeerſcheinungen. 


Das ſei nach der wirtſchaftlichen und kulturellen Seite hin 
gezeigt. (Ich folge dabei der „Richtlinie Nr. 207 der Keichszentrale für Hei⸗ 
matðienſt“.) 

Wirtſchaftlich: Während früher Grenz⸗ und Durchgangsverkehr nicht 
behindert waren und in beiden Ländern Löhne und Steuerlaſten ziemlich gleich 
geweſen ſind, finden wir heute ſchier nicht glaubhafte Unterſchiede. Noch 
dazu bei einem Groß gewerbe, das ſich diesſeits und jenfeits der Grenze 
auf die gleichen Grundlagen ſtützt: Holz, Granit, Quarz, Baſalt, Graphit, 
Kaolin und Ton. Jedoch liegen für uns dort auf der Produktion 30 bis 
60 Prozent höhere Löhne als in der Tſchechei und bis zu 75 Prozent höhere 
ſoziale Laſten und Steuern. Dazu iſt das Gebiet ſowohl von manchen Rohſtoff⸗ 
gebieten (3. B. für Kohle), wie auch von den Abſatzgebieten fo weit entfernt, 
daß ſich die ftetig ſteigenden Frachtſätze unſerer Bahnen äußerſt ungünſtig aus⸗ 
wirken. Endlich hat ſich die Tſchechei gerade in den Dingen, die beide Länder 
gleichmäßig erzeugen, mit hohen Zöllen geſchützt, während bei uns darin 
oft noch mangelnder Zollfehutz zu finden iſt und die meiften aller Zoll⸗ und 
Handelsverträge für dieſes Gebiet nichts einbringen. So hat der deutſch⸗ 
ſchwediſche Handelsvertrag alte Abſatzgebiete im Inland geraubt; die Stein⸗ 
induſtrie, bei der 3o Prozent der Produktionskoſten auf Arbeitslöhne ent⸗ 
fallen, kann gegenüber der Tſchechei mit ihren geringen Löhnen im Ausland 
nicht mehr wetteifern; die Graphitinduſtrie iſt mangelndem Zollfhutz erlegen; 
die Glasinduſtrie den ungünſtigen Joll⸗ und Frachtſätzen; Tonwaren und 
Siegelerzeugniſſe, die früher bis zu 50 Prozent über die Grenze gingen, kommen 
heute in gleichem Prozentſatz herüber. Die Kriſis auf dem Baumarkt und 
die ungünſtigen Holzpreiſe haben faſt die Hälfte der Sägewerke ſtillgelegt 
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und Steinarbeiter bis zu 70 Prozent erwerbslos werden laſſen. Große Textil⸗ 
warenwerke aber haben die Heimweber an den Bettelſtab gebracht. 

Aus dem Kleingewerbe ein paar Zahlen: In Bayern koſtet das Be: 
ſchlagen eines Pferdes 10 Mark, drüben 4 Mark. Hier fertigt der Schneider 
einen Anzug einſchließlich der Zutaten um 30—40 Mark an, drüben um 22 
bis 25 Mark. Noch größer iſt der Unterſchied in den Schuhwaren. Wie 
davon der deutſche Markt überſchwemmt wird, entgeht nicht dem Kundigen. 
Bekannt ſind auch die Pläne der großen tſchechiſchen Schuhfabrik Bata, in 
Deutſchland eine große Filiale mit tſchechiſchen Arbeitern zu errichten. 

Die Preife im übrigen Rleinbandel find drüben auch niedriger, und fo 
kommi es, daß neben den 50 Prozent böhmiſcher Runden von früher die 
Kräͤmereien der Grenzorte nach und nach auch immer mehr deutſche Kundſchaft 
verlieren. Allerdings iſt ſeit letztem Herbſt gerade aus dieſen Gründen der 
kleine Grenzverkehr ſchärferen Maßnahmen unterſtellt. 

Die allgemeine Kriſis der Land wirtſchaft macht ſich dort noch er⸗ 
heblich mehr bemerkbar, weil äußerſt ungünſtige klimatiſche und geologiſche 
Verhältniſſe herrſchen. (110 Tage Schneedecke, höchſte Regenmenge Deutſch⸗ 
lands.) Es liefert hier z. B. ein Hektar etwa zwei Doppelzentner Winter⸗ 
roggen, 7,1 Doppelzentner Gerſte und 5,6 Doppelzentner Hafer weniger als 
in Oſtpreußen. Eine Umſtellung auf Grünwirtſchaft iſt bei der Armut unmög⸗ 
lich und ſo müſſen in dieſes Gebiet Milch und Milcherzeugniſſe in erheblichem 
Maße eingeführt werden. 

Dieſe Notlage wird noch geſteigert durch äußerſt ſchlechte vertebrs⸗ 
verhältniſſe. Die Bahnen ſind, entſprechend der einſtigen Notwendig⸗ 
keit, nur auf Durchgangsverkehr angelegt und nicht auf einen Längsverkehr 
im Verlauf der Grenze. Die Straßenverhältniſſe find fo, daß an einen grö- 
ßeren Auto- oder Kraftlinienverkehr nicht zu denken iſt: Viele Dörfer liegen 
abſeits der Staatsſtraßen, die Verbindungswege dahin ſind zu ſehr mit⸗ 
genommen. 

Für die geringe Wirtſchaftskraft ſeien noch einmal Jahlen genannt: 
Wenn in Deutſchland die allgemeine Steuerkraft auf den Kopf der Bevölke⸗ 
rung 57,20 Mark beträgt, ſtehen ihr dort nur 22,60 Mark gegenüber, die 
wirtſchaftlich günſtigeren Gebiete um Hof ſchon mitgerechnet. 

Aus all dem erklärt ſich eine ſtarke Ab wanderung aus dieſen Gebieten. 
Zwifchen 1910 und 1925 find 32 ooo Perfonen abgewandert: in Großſtädte 
anderer Gebiete (die Oſtmark ſelbſt hat keine), auch nach Ueberſee. „Ausländer“ 
ſtehen dem 23500 gegenüber. Da es ſich bei dieſen „Ausländern“ meiſt um 
planmäßig verdrängte Deutſche aus dem Eger⸗ und Sudetenland handelt, 
tritt wohl zunächſt keine unmittelbare Schädigung des Deutſchtums ein. Aber 
für ſie handelt es ſich häufig auch nur um ein Durchgangsland und eine Durch⸗ 
gangszeit. Der bodenſtändige Bewohner ſchwindet trotzdem. Und was iſt 
dann, wenn drüben durch die Abwanderung und Verdrängung die deutſche 
Mauer vor der Grenze zerſtört iſt? Der Tſcheche aber wartet gar nicht ſo 
lange. Wo Land zum Kauf frei wird oder ein Haus in einer Stadt oder ein 
ſchönes Stück Wald, da iſt er unter den Käufern zu finden. Und wo Deutſche 
auf ihr Werk Geld leihen wollen, finden wir ihn unter den Sppotheken⸗ 
gläubigern. 
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Kulturell: Es muß anerkannt werden, daß die Tſchechei aus einer ge⸗ 
ſunden nationalpolitiſchen Schau heraus ihr geſamtes Bildungs weſen in kurzer 
Jeit auf eine erſtaunliche Höhe gebracht hat und dies ſehr zäh weiterhin ver⸗ 
folgt. Staatsbürgerliche Erziehung und freie Volksbildung fordern geſetzlich 
die Mitarbeit, Teilnahme und Mitverantwortung der geſamten Bevölkerung 
in einer ganzen Reihe von vorbildlichen Maßnahmen. — Daß dies dem Grenz⸗ 
bezirk doppelt zugewendet wird, iſt leicht erklärlich. — Wenn auch die ge⸗ 
waltige Anzahl tſchechiſcher Schulen in dem Grenzgebiet Böhmens längſt 
nicht dem Bedürfnis der dort bodenſtändigen Deutſchen entſpricht, ſondern 
nur durch eine künſtliche Bevölkerungspolitik bedingt iſt, ſo beſteht doch die 
große Gefahr, daß dieſe tſchechiſchen Schulen beſſer ſind als die deutſchen 
Schulen, die nicht ſo ſehr gefördert werden. Sie ſind aber leider auch beſſer 
als die entſprechenden bayerifchen. Drüben: Reiche Lehr⸗ und Anſchau⸗ 
ungsmittel, Kindergärten, Schulfuppenanftalten, Schülerbüchereien, Turn⸗ und 
Sportplätze. Ueberall das s. Volksſchuljahr. Durch ſtaatliche Mittel unter⸗ 
ſtützt, werden ein⸗ oder mehrtägige Schülerfahrten in das unmittelbare Grenz⸗ 
gebiet unternommen. Herüben: Auf dem Lande noch kein 8. Schuljahr; 
Sommerſchule mit verkürzter Schulzeit; Klaſſen mit 60 bis 9o Schülern und 
darüber; häufig der einklaſſige Schulbetrieb; in der Regel aber drei und vier 
Jahrgänge in einer Klaſſe. Weite Schulwege; im Winter oft ungangbar 
wegen der großen Schneemaſſen. Es fehlen Schulſuppenanſtalten und gute 
Aufenthaltsräume für die weitgelaufenen Kinder in ihrem naſſen Kleider zeug. 
Es fehlen die Mittel für Lehr⸗ und Anſchauungsmaterial, für Handarbeits⸗ und 


Haus wirrſchaftsühterricht. E fehlen FJachſchulen und höhere Unterrichts⸗ 
anſtalten; es kann nicht viel getan werden für die Erwachſenenbildung. Wo 
ſollen die Gemeinden das Geld dazu hernehmen, wenn ſie tatſächlich vor dem 


Bankerott ſtehen? 


Dies die nackten Tatſachen. Was kann dagegen geſchehen? Ich fürchte, 


bei allem guten Willen nicht genug. 


Bayern glaubt dazu das Geld nicht aufbringen zu können. Das Reich hat 
die Mittel auch nicht. Sind aber einmal Gelder zum Verteilen da, dann 
geht das Feilſchen und Schachern der Ronfeffionen und Parteien an. Es 
meint die katholiſche Kirche, nur ſie allein habe dort die Belange des Grenz⸗ 
landes zu wahren und ſei der Mittel wert. Und wie iſt es, wenn an den 
Staatsdarlehen für die Bedrängten ſich dann noch andere bereichern durch 
Jinsüberforderung? Wahrlich, es iſt uns noch nicht in Sleiſch und Blut 
und in die Gewiſſen übergegangen, was das heißt, ein Grenzland zu haben 
und was Grenzlandnot von uns fordert. Statt des alltäglichen Gewäſches 
unſerer Zeitungen und der Theorie vieler Zeitfchriften ſollten immer und immer 
wieder die nackten Zahlen und Tatſachen uns anrufen. In Schulen, im Volk, 
in Vereinen, in Bünden ſollten ſie lebendig werden. Solange ſollten ſie ge⸗ 
predigt werden, bis ein klares Wiſſen von ihnen in unſern Willen über⸗ 
gegangen iſt. Dann werden kleine Hilfen wach: Einkauf in den bedrohten 
Gebieten, Fremdenverkehr in ein wirklich ſchönes Land, ideelle und materielle 
Unterſtützung und ſicher auch der unmittelbare Ruf und Wille nach um⸗ 
faſſenden ſtaatlichen Hilfen, denen ſich dann wohl auch niemand verſchließen 
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kann und die auch gerecht getroffen werden, weil fie einem klaren, ſtarken, 
einheitlichen Willen und einer ebenſolchen Verantwortung entſpringen. 
Mit unferen geringen Mitteln und mit unſerer Zerriffenheit find wir heute 

an den Grenzmarken in eine ausgeſprochene Abwehrſtellung gedrängt. Wehren 
wir uns, daß daraus nicht auch noch Gleichgültigkeit und ein Jurückweichen 
wird! Jeder Deutſche — auch wir im Binnenland — bauen mit unſerm 
Wiſſen und unſerm Willen, unſerer Verantwortung und unſerm Leib mit 
die Mauer, die dem deutſchen Volk ſeine Grenzlande erhält. Ein Punkt iſt 
in der baperiſchen Oſtmark, wo ſie ſchon bricht. Bei Furth i. W. hat der 
Keil tſchechiſcher Kultur altes deutſches Land am weiteſten durchſtoßen. Dort 
find die ſlaviſchen Völker des Oſtens (und ſolche Geſamtſchau muß bei einem 
geſchichtlichen Betrachten zu denken geben!) am weiteſten gegen das Deutſch⸗ 
tura und gegen die Völker des Weſtens vorgerückt. „Wahret die Deiche!“ 


Heinrich Arneth. 


Uferhoheit am Rhein. 


Es iſt immer ein eigenartig Gefühl, wenn man von Baſel aus nord⸗ 
wärts ins Reich fährt. Der Bahndamm liegt hoch, durch den Iſteiner 
Klotz, einſt uneinnehmbare Grenzfeſte gegen Belfort, ſind die Tunnels 
gehauen — tief unten fließt der Rhein, der ſich hier anſchickt, ein Strom 
zu werden, und weit ſchweift der Blick ins Land über die Dörfer mit 
Kirchtürmen, wie diesſeits, bis hinüber, wo im Dunſt verborgen, die 
burgundiſche Pforte ſich öffnet, bis hinauf auf den Ramm der Vogeſenberge 
Früher hat der Vater zu ſeinem Buben geſagt: Bis zum Jahre 1870 hat hier 
Frankreich angefangen, ſo nah waren wir an der Grenze. Und heute ſagt er: 
Die Dörfer und das Land drüben ſind deutſch, aber ſie gehören Frankreich. 

Wer dieſe Strecke fährt, der ſieht, wenn der Jug die Tunnels hinter ſich hat, 
drüben jenſeits des Fluſſes Gerüſte ragen, Krane, Fördertürme, ſieht Erdauf⸗ 
wühlungen ſich türmen und Feldeiſenbahnen rollen. Da wird der Seiten⸗ 
kanal gebaut; der zapft unterhalb Baſel dem Rhein das Waſſer ab. Der 
Rhein wird ſoviel wie trocken liegen. Der Schiffverkehr wird auf jeden Fall 
unmöglich, muß über den franzöſiſchen Kanal gehen. Die Forſcher hegen die 
ſchlimmſten Befürchtungen für das deutſche Land am Oberrhein. Schon die 
Korrektion des Rheins vor hundert Jahren hat eine Senkung des Grund: 
waſſerſpiegels hervorgerufen; die Folgen ſind ſehr zu ſpüren. Wird aber 
der Rheinſtrom in ſolchem Ausmaß geſchwächt, ſo droht dem Land eine Dürre, 
die durch nichts abzuwenden iſt. 

Frankreich nutzt hier die Vorteile aus, die es ſich im Verſailler Diktat ge⸗ 
ſichert hat. Artikel 358 lautet: 


„Frankreich hat auf dem ganzen Laufe des Rheins zwiſchen den äußer⸗ 
ſten Punkten ſeiner Grenzen 


a) das Recht, Waſſer aus dem Rhein zu entnehmen für die Speiſung der 
ſchon gebauten oder noch zu bauenden Schiffahrts⸗ und Bewäſſerungs⸗ 
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kanäle oder für jeden anderen Zwed und auf dem deutſchen Ufer alle für 
die Ausübung dieſes Rechtes erforderlichen Arbeiten auszuführen, 

b) das ausſchließliche Recht auf die durch die Regulierung des Stromes er⸗ 
zeugte Waſſerkraft unter dem Vorbehalt, daß die Hälfte des Wertes der 
tatſächlich gewonnenen Kraft an Deutſchland vergütet wird. Dieſe Ver⸗ 
gütung hat entweder in Geld oder in Kraft zu erfolgen. Der errechnete 
Betrag wird unter Berückſichtigung der Koften der für die Kraftgewin⸗ 
nung nötigen Arbeiten durch Schiedsſpruch beſtimmt, falls eine Einigung 
nicht zuſtande kommt. Ju dieſem Zwed wird Frankreich allein berechtigt 
fein, in dieſem Teile des Stromes alle Regulierungs-, Stau- oder ſon⸗ 
ſtigen Arbeiten auszuführen, die es zur Gewinnung von Kraft für er⸗ 
forderlich hält. Das Recht, Waſſer aus dem Rhein zu entnehmen, wird 
auch Belgien zum Zwecke der Speiſung des weiter unten vorgeſehenen 
Khein⸗Maas⸗Schiffahrtsweges zuerkannt. 


Um die gute und getreuliche (!) Ausführung der in obigen Abfägen a) 
und b) enthaltenen Beſtimmungen zu gewährleiſten, verpflichtet ſich 
Deutſchland: 

3. Weder den Bau eines Seitenkanals noch einer anderen Abzweigung auf 
dem rechten Ufer des Stromes gegenüber der franzöſiſchen Grenze zu unter⸗ 
nehmen oder zuzulaſſen; 

Frankreich das Nutz⸗ und Wegerecht in allen rechtsrheiniſchen Gebieten zu⸗ 
zuerkennen, die für die Vorarbeiten, die Anlage und Ausnutzung der Stau⸗ 
einrichtung erforderlich find, deren Bau Frankreich fpäter mit Zuftimmung 
der Zentrallommiffion anordnen wird. Gemäß dieſer Juſtimmung ift 
Frankreich befugt, das nötige Gelände zu beſtimmen und abzugrenzen. 
Es darf den Grund und Boden zwei Monate nach einfacher Benachrich⸗ 
tigung in Beſitz nehmen, unter Bezahlung von Entſchädigungen an 
Deutfchland, deren Geſamtbetrag durch die Jentralkommiſſion feſtzu⸗ 
ſetzen iſt. 

Deutſchland liegt es ob, die Eigentümer dieſer mit dieſen Dienſtbarkeiten 
belegten oder durch die Arbeiten endgültig in Anſpruch genommenen Grund⸗ 
ſtücke zu entſchädigen. Wenn die Schweiz es verlangt und die Jentralkom⸗ 
miſſion ihre Juſtimmung dazu gibt, werden dieſelben Rechte ihr für den 
Teil des Stromes gewährt, welcher ihre Grenze mit den anderen Uferſtaaten 
bilden — — —.“ 

Der folgende Artikel 559 iſt kaum minder einſchneidend: 

„In den Abſchnitten des Rheines, welche die Grenze zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland bilden, darf unter Vorbehalt der vorhergehenden Beſtim⸗ 
mungen keine Arbeit in dem Strombett oder auf einem der beiden Slußufer 
ohne vorherige Zuftimmung der Zentrallommiffion oder ihrer Vertreter aus⸗ 
geführt werden.“ 


Und beſondere Beachtung ſchließlich muß Artikel 361 finden, der Belgien 
auf zweieinhalb Jahrzehnte Rechte zuſichert, die Deutſchland an ſeinem eigenen 
Sluß nicht beſitzt. 
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„Falls im Verlauf von 25 Jahren nach dem Inkrafttreten des vorliegen: 
den Vertrages Belgien ſich entſchließt, einen Großſchiffahrtsweg Rhein⸗ 
Maas in Höhe von Ruhrort zu ſchaffen, iſt Deutſchland verpflichtet, den 
auf ſtinem Gebiet gelegenen Teil dieſes Schiffahrtsweges nach den ihm von 
der belgiſchen Regierung mitgeteilten Plänen und nach Fuſtimmung der 
Jentralkommiſſion zu bauen. 

In dieſem Falle hat die belgiſche Regierung das Recht, im Gelände alle 
nötigen Vorarbeiten zu machen. 

Falls Deutſchland dieſe Arbeiten ganz oder teilweiſe nicht ausführt, iſt die 
Zentraltommiffion befugt, fie an feiner Stelle ausführen zu laſſen; zu 
dieſem Zweck kann ſie das nötige Baugelände beſtimmen und abgrenzen und 
den Grund und Boden zwei Monate nach einfacher Benachrichtigung in 
Beſitz nehmen, wobei ſie die Entſchädigungen, die Deutſchland zu zahlen 
hat, feſtſtellt. 

Dieſer Schiffahrtsweg wird derſelben Verwaltungsordnung unterſtellt 
wie der Rhein felbft. Die Verteilung der Anlagekoſten auf die von dem Kanal 
durchſchnittenen Staaten einſchließlich der oben erwähnten Entſchädigungen 
erfolgt durch die Jentralkommiſſion.“ 


Ganz aufgehoben ift das Soheitsrecht des Reiches durch Art. 362, nach dem 
Deutſchland keine Einwendungen machen darf gegen Vorſchläge der Zentral: 
kommiſſion zur Ausdehnung ihrer Juſtändigkeit auf die deutſche Moſel, auf 
den Rhein von Baſel bis Bodenſee — — —. 

Warum ſchreiben wir das hierher? 

Nicht um gegen Frankreich zu hetzen. Nicht um die zu ſchmähen, die dem 
Diktat ihre Unterſchrift gaben. Wir ſchreibens, weils viele nicht wiſſen; weil 
wir uns gegen die Einflüſterungen zu wehren haben, als ſei die Welt durch 
die mancherlei Verträge in Ordnung gebracht, als ſei Deutſchland gleichberech⸗ 
tigt, als müßte der gegenwärtige Zuftand gutgeheißen und feſtgehalten werden, 
als hätten wir um nichts anderes mehr uns einzuſetzen, als um die Ermäßi⸗ 
gung der Reparations zahlungen. Es gilt zu zeigen, wie wenig das Verſailler 
Diktat „europäiſch“ gedacht iſt. Jörg Erb. 


Wo gehen unſere Steuern hin! 


Faſt haben die Lohn⸗ und Gehaltsempfänger vergeſſen, daß ſie Steuern 
zahlen. Der ſofort einbehaltene Steuerbetrag wird oft nicht als eine „Steuer“ 
empfunden, ſondern als eine Gehaltskürzung oder Lohnverminderung. Freilich 
haben die Ereigniſſe der letzten Monate und die ſtarke ſteuerliche Belaſtung 
uns alle wieder deutlich ſpüren laſſen, was Steuerzahlen heißt. Aber noch 
wiſſen wir nicht, wo unſere Steuern hinwandern. Darum will ich hier kurz 
aus dem Reichshaushalt einige Jahlen bringen, die wenigſtens für das Reich 
uns einigermaßen Klarheit ſchaffen können. Es bleibt unberückſichtigt, wie 
die Steuernachfrage der Länder und Gemeinden befriedigt wird. Ebenſo wird 
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nicht dargeftellt, welche Einnahmen aus den einzelnen Verwaltungen erzielt 
werden. Es wird nur gezeigt, welche Summen aus ſteuerlichen und anderen 
Mitteln zur Deckung des Bedarfs gebraucht werden und welche Summen von 
den einzelnen Steuern erwartet werden. 


Ausgaben (in Millionen Mark): 


Reparationen Rm. 1 133,7 Die Ausgaben der Inneren Verwaltung 
dazu durch die Reichsbahn „ 600, o ſetzen ſich im Einzelnen zuſammen aus: 
Innere Kriegslaſten „ 200,4 | Reicheminifterium des Innern Rm. 32,8 
Reichsſchuld „ 830, Reichswirtſchaftsminiſterium „ 2,5 
Kuhegehälter, Wartegelder u. ä. „ 640, Reichs wirtſchaftsrat 15 0,8 
Heer und Marine „ 657% ʃ | Reichsarbeitsminifterium „ 1010, 
Auswärtiges Amt ” 52,0 Reichsernährungsminiſterium „ 36,3 
Innere Verwaltung „ 13416 Keichsverkehrsminiſterium „ 187,0 
Allgemeine Reichs⸗ Keichsfinanzminiſterium 5 11,8 

ftellen: Abtl. Finanzverwaltung 15 54,5 
Keichspräſident 51 0,6 
Reichst 35 8,0 Ve). 347,0 
Reichskaſſen 55 1,6 | Finn. a. d. Keichsminiſterien „ — 524 
Rechnungshof 12 3,2 Rm. 1 341,6 
Geſamtbedarf Rm. 5 977,4 
Einnahmen: 
Einkommenſteuern Rm. 955,0 Uebertrag Rm. o 174,0 
Körperſchaftsſteuer „ 115,0 | Süßftofffteuer 75 0,4 
Vermögensfteuer „ 365,0 Mineralwaſſerſteuer 57 150 
Aufbringungsumlage „ 180,0 Branntweinerſatzſteuer 5 0,2 
Erbſchaftsſteuer 75 90,0 Mineralölſteuer m 15,0 
Umſatzſteuer „ 740, Nm. ö 190,0 
Grunder werbsſteuer 75 2,0 | Ergänz. 3. Finanzausgleich 
ee „ 1 Gückzahünmg a. d. Länder) „ 33,0 
taftvertehröfteuer ” „ | Gefamtf. d. Steuereinnahmen Rm. 6 157,6 
Verſicherungsſteuer 65,0 Zen ” 4 
Rennwettſteuer 1 170 Verw.⸗Einn. d. Steuerverw. „ 1325 
Lotterieſteuer BR 60,0 Rm. 61711 
Wechſelſteuer 5 45,0 dav. ab d. Verwaltungsk. „ 405,0 
Beförderungsſteuer „ 320,0 Rm. 5 765,5 
Obligationenſteuer 77 1,0 Aus der Reichspoſt 207,0 
Zölle „ 175,0 Aus der Keichsdruckerei 4,9 „ 211,0 
Tabakſteuer „ 1137, Nm. 5 977,4 
Ae 8 35970 Außer den oben angeführten Einkommen⸗ 
Spiritusmonopol ” 25 8 0 ſteuern werden an Länder und Gemeinden 
ei inerten ” 5% „ 137% Millionen Reichsmark gezahlt. 
9 . ” Die Geſamteinkommenſteuern ſetzen fich zu⸗ 
ee 51 8, ſammen aus: 
ündwarenſteuer 5 14,0 1 
Jündwarenmonopol 85 3,0 8 nk Rm. 1 92 
S 5 = o) Kapitalertragſteuer 5 90,0 
Statiſtiſche Abgaben 2 5,0 d) Veranl. Einkommenſteuer „ 1 205,5 
— — 0 Juſchl. z. Einkommenſteuer „ 34,0 
Uebertrag Rm. o 174,0 Km. 2 s08,5 


Das ift nun ein Teil des tatſächlichen Haushaltsplanes des Reiches, nur der 
„Fehlbetrag“ in Ausgabe und Einnahme. Würden die unmittelbaren Einnah⸗ 
men, die im Haushalt auch wieder ſofort zur Ausgabe kommen, eingeſetzt, 
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ginge der Haushalt mit 10 406 Millionen Mark in Einnahme und Ausgabe auf. 
Unter den Einnahmen erſchienen dann z. B. 660 Millionen Mark, die die 
Reichsbahn an das Reich einzahlt und die das Reich auf Reparationskonto 
auszahlt, das ſind aber Vorgänge im Etat, die die direkten Steuern nicht be⸗ 
rühren, darum bleiben ſie hier unberückſichtigt. Die hier gegebenen Jahlen 
ſollen nur verdeutlichen, wofür unſere Steuern heute benötigt werden. 


Der für Kriegslaſten erforderliche Betrag (1135, Mill. und 660 Millionen 
gleich 1795, Millionen Reichsmark) iſt auf den Geſamthaushalt geſehen, er⸗ 
ſchreckend hoch. Dazu kommt noch der enorme Betrag, den das Keichsarbeits⸗ 
miniſterium (durch die Arbeitsloſenverſicherung zum größten Teil) beanſprucht. 


Solche Zahlen laſſen die Verſuchung zu einer „radikalen Löſung“ groß 
werden — wenn nicht die Erfahrung lehrte, daß ſolche Dinge nicht nur mit 
„warmem Herzen“, ſondern auch mit kaltem Verſtand und nüchternem Sinne 
gemeiſtert werden können. de Haas. 


Ausſprach. 


Remarque in Berlin und Paris. 


Es ift die Bitte ausgeſprochen, wir möchten zu den jeweils aktuellen Filmen 
ein Wort ſagen. Wir wiſſen, daß Remarque ein gefährliches Thema iſt. Die 
Meinungen ſind geteilt. Wir verſuchen, Gültiges herauszuſtellen. 

Der Film wurde verboten, weil er das Anſehen des deutſchen Volkes im Aus⸗ 
land ſchädige. Dieſe Begründung erſchien auch mir anfänglich keineswegs 
ſtichhaltig. Aber die Sache ſei an folgendem Beiſpiel klar gemacht: Ein Frem⸗ 
der, der Geld verdienen will, bringt eine fragwürdige Darſtellung meiner Perſon 
in den Handel. Das ſchädigt mein Anſehen. Dagegen möchte ich angehen, 
hänge aber gleichzeitig das Bild in meinem Zimmer auf und führe die Be⸗ 
ſucher davor als vor ein Kunſtwerk. Was denken fie von mir? 

Das Beiſpiel ſtimmt noch nicht ganz, denn in jedem Land wird der Film 
in einer andern Faſſung aufgeführt, und der Sranzofe, der nur die franzöſiſche 
Faſſung kennt, weiß nicht, daß die deutſche Saffung eine ganz andere ift und 
zieht darum falſche Schlüſſe. 

Worin unterſcheidet ſich die franzöſiſche Saffung von der deutſchen? 

Die Soldatenſchindereien des Unteroffiziers Himmelſtoß ſind in der franzö⸗ 
ſiſchen Faſſung in epiſcher Breite dargeſtellt. Man kann nur eine tiefe Abfcheu 
empfinden vor ſolcher Menſchenſchinderei. Das franzöſiſche Publikum begleitet 
dieſe Darſtellung mit Pfeifen und Pfuirufen. Deutſcher Militarismus! Wie 
im Buch, ſo erſt recht im Film bedeutet dieſe Darſtellung eine völlig falſche 
Verallgemeinerung; zudem ſteigt der Sergeant Himmelſtoß zum Adjutanten auf. 


In der franzöſiſchen Darſtellung legt Himmelſtoß ein widerwärtiges feiges 
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Verhalten an den Tag, wenn es zum Sturmangriff geht. Einer feiner früheren 
Rekruten packt die feige Jammergeſtelt am Kragen und reißt ſie aus der Deckung 
heraus. Wiederum Verallgemeinerung, zumal die feindlichen Soldaten durch⸗ 
weg als tapfer Stürmende auftreten. 


Die franzöſiſche Saffung läßt einen deutſchen Soldaten ſagen, daß jeder 
Kaiſer einmal ſeinen Krieg haben müſſe, damit man einmal in der Geſchichte 
von ihm fpreche. Die franzöſiſchen Juſchauer beklatſchen dieſen Ausſpruch mit 
frenetiſchem Beifall. Alſo: der deutſche Kaiſer hat den Krieg gewollt. 


Entſtellt ſind die Worte des Heimkehrers. Das Sprichwort: „Ehrenvoll 
iſt es, für das Vaterland zu ſterben“ wird in den Satz umgeformt: „Scheuß⸗ 
lich iſt es, in der Schlacht zu fallen.“ 

Auch jene Szene, in der ein deutſcher Soldat ſeinen im Niemandsland liegen⸗ 
den verwundeten Freund unter ſchwerſter Gefährdung des eigenen Lebens zu 
retten verſucht, iſt in der franzöſiſchen Saſſung inſofern verändert, als jene 
herrlichen Worte fehlen: „Er war doch mein Freund!“. Dieſes wunderſame 
Bekenntnis zur Freundſchaft und Kameradſchaft, das den Wert dieſer Szene 
der deutſchen Saffung ausmacht, fehlt in der franzöſiſchen Faſſung vollftändig. 

In der deutſchen Saffung erſcheinen die Bade- und Schlafzimmerſzenen. 
Es wird gezeigt, wie deutſche Soldaten ſich um die Gunſt franzöſiſcher Mäd⸗ 
chen bewerben. Die Franzöſinnen lehnen zunächſt höhniſch ab, ſind den deut⸗ 
ſchen Soldaten dann aber zu willen, als dieſe Brot und Wurſt als Bezahlung 
für die Schäferſtunden anbieten. Es folgt dann die entſprechende Schlafzimmer: 
ſzene. 

Dieſe beiden Szenen fehlen in der franzöſiſchen Faſſung vollſtändig! 
Warum? Weil die franzöſiſche Ehre es nicht erlaubt, daß derartige Dinge 
dem franzöſiſchen Volke gezeigt werden! Die Franzoſen würden das Theater 
ſtürmen und alles entzwei ſchlagen, wenn ihnen dort gezeigt würde, wie fran⸗ 
zöſiſche Mädchen ihre Frauenehre für Wurſt und Brot verkaufen! Dieſe Reihe 
ließe ſich fortſetzen. Man kann dieſen Vergleich kleinlich oder böswillig finden. 
Dieſe Unterſchiede ſeien nebenſächlich und begreiflich. Ueberhaupt, wenn man 
ſo wolle, hätte man doch das Buch zu Anfang verbieten müſſen. Dazu 
iſt zu ſagen: Es iſt erſtens ein Unterſchied zwiſchen einem Buch und einem 
Film, und es iſt zweitens ein Unterſchied zwiſchen dem Buch „Im Weſten 
nichts Neues“ und dem gleichnamigen Film. Daß dieſe Unterſchiede nicht 
nebenſächlicher Art find, dafür ſpricht das Urteil Fr. W. Sörfters: 

„In einem Pariſer Cinema ſah ich den Remarque⸗§ilm. Seitdem begreife 
ich den Proteſt der deutſchen Nationalſozialiſten vollkommen und ſtelle mich 
in dieſer Sache auf ihre Seite, ohne die Methoden zu billigen, durch die ſie 
proteſtieren und ein Verbot für berechtigt zu halten. 

Zunächſt: Das iſt kein deutſcher, ſondern ein amerikaniſcher Film. Man hat 
in Hollywood etwas aus dem Roman gemacht, für das Remarque nicht ver⸗ 
antwortlich gemacht werden kann und was weit hinter dem ausgezeichneten 
amerikaniſchen Film „La grande parade“ zurückſteht. 

Wie man auch zum Kriege ſtehe: die übergewaltige Spannung zwifchen 
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rakterkräften des Menſchen Anlaß zu faſt übermenſchlicher Bewährung ges 
geben. Das iſt gewiß kein Grund, ihn herbeizuwünſchen und der Welt zu er⸗ 
halten, man wünſcht auch nicht Peſt und Cholera herbei, weil dabei Aerzte und 
Schweſtern oft wunderbar über ſich hinaus wachſen. 


Wer aber den Krieg von der deutſchen Seite her darſtellt und dann von der 
unvergleichigen Bewährung des deutſchen Charakters in der Todesnot ſo 
wenig Erſchütterndes und Erhebendes zu berichten weiß, dagegen die Angſt⸗ 
und Schwächezuſtände der dem Kriegsſchrecken nervös und ſeeliſch Unter⸗ 
legenen derartig beherrſchend in den Vordergrund ſtellt, der wird dem wirk⸗ 
lich Außergewöhnlichen der deutſchen Kriegsleiſtung nicht gerecht, ja er be- 
leidigt in der Tat die deutſche Armee gerade dort, wo fie groß und beiſpiel⸗ 
gebend war. Schärfer als ich es getan habe, hat wohl niemand in Deutſch⸗ 
land die deutſchen Militärs kritiſiert, dort, wo ſie Verbrechen anordneten, oder 
über alles im Kriege Begreifliche oder Unvermeidliche hinaus wüteten und 
zerſtörten, man darf aber nicht ungerecht ſein und muß die moraliſche Hoch⸗ 
leiſtung des deutſchen Volkes in Waffen, alſo den Sieg von Intelligenz, 
Wille, Vaterlandsliebe, Selbſtüberwindung, Diſziplin über die unſagbaren 
Anforderungen, die der Krieg an Nervenkraft, Seelenkraft, Opferkraft 
ſtellte (oft in gänzlich unerkannter und unbelohnter Pflichterfüllung), in ihrer 
ganzen Größe anerkennen. Darum bedauere ich die Vorführung dieſes §ilms 
im Auslande, die „anciens combattants“ in Frankreich werden dagegen pro⸗ 
teſtieren, weil ſie im Kriege einen weit größeren Eindruck von der moraliſchen 
Leiſtung ihrer Gegner erhalten haben. Wie ſchon gefagt, für dieſen Film 
iſt Remarque nicht verantwortlich, das Szenario ſtellt eine tendenziöſe Aus⸗ 
wahl ſeitens einer Art von ſentimentalem, ja oft weinerlichem Pazifismus 
dar, bei dem der Abſcheu gegen den Krieg nicht aus den Tiefen der mora⸗ 
liſchen Menſchennatur kommt, ſondern aus dem Nervenſyſtem, dem Magen, 
dem Schlafbedürfnis und anderen Zentren des phyſiſchen Menſchen. In 
dieſem Sinne iſt auch das, was der heimkehrende Soldat der heranwach⸗ 
ſenden Generation in der oberſten Schulklaſſe ſagt, nicht weniger unzureichend 
und irreführend, wie das, was der kriegsbegeiſterte Oberlehrer in ihre 
Seelen hineindeklamiert: Es fehlt alles Poſitive, Aufbauende, alle erhabene 
Kraft des Menſchen, ſelbſt dem Sinnloſen einen Sinn zu geben und alles, 
was uns im Staube zuſtößt, zur Stärkung unſerer geiſtigen Herrſchaft über 
Leben und Tod zu benützen. Man müßte zu ſolcher Jugend ganz anders reden. 
Man könnte ſehr wohl alle gefährlichen Illuſionen über den Krieg zerſtören 
und alles Nötige gegen den Schwertglauben ſagen. Aber das müßte ganz 
von oben her, aus den höchſten Regionen des Geiſtes, nicht aber aus dem 
zitternden Nervenſpſtem kommen. 


Man hätte in jeder Szene, wenn ſchon eine Anſprache gehalten werden 
ſollte, den jungen Leuten ſehr wohl erhebende Hinweiſe heroiſcher Standhaf⸗ 
tigkeit unter unerhörten Bedingungen, Beiſpiele auch von Chefs ohne Furcht 
und Tadel, wie es ſie gab, Beiſpiele von erſtaunlichem Opfermut, eherner 
Diſziplin geben können, und man hätte dies als Gleichnis für ehrenhafte 
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Bewährung in allen Lebenslagen benutzen können, damit wäre man allem 
gerecht geworden, was der Krieg iſt und was der Menſch innerhalb des ge⸗ 
gebenen Kriegsſchickſals moraliſch leiſten kann. 

Nun ſagt man, daß ſolch ein Film, der die letzten Wirklichkeiten des Krieges 
und ihre furchtbare Wirkung auf die Widerſtandskraft der Nerven in den 
Vordergrund ſtellt, doch das Verdienſt habe, abſchreckend zu wirken. Das iſt 
pſychologiſch falſch. Ganz im Gegenteil: Die gleichen labilen Menſchen, die 
innerhalb des Krieges am eheſten zuſammenbrechen und die ſeine Schrecken 
am lebhafteſten empfinden, ſind zugleich die, die im Frieden am ſchnellſten der 
Aufhetzung erliegen und ihren eigenen patriotiſchen Erregungszuſtänden völ⸗ 
lig haltlos gegenüberſtehen. Nein, der Krieg kann nur von den höchſten mora⸗ 
liſchen und geiſtigen Kräften aus bekämpft werden. Wer aber in dieſem Sinne 
gegen den Krieg kämpft, der wird immer eine innere Bruderſchaft mit den 
wirklichen Helden des Kriegsſchickſals empfinden und nicht dulden, daß ihre 
Riefenleiftung an eherne Haltung, Ausdauer und Hingabe fo wenig zu ihrer 
wohlverdienten Darſtellung und Ehrung kommt, wie dies leider in bezug auf 
den in Rede ſtehenden Film der Salt iſt. 

Wie ganz anders ſteht in dieſer Beziehung der große Verdunfilm von Poirier 
da! Derjenige, der dieſen Film komponiert hat, der ahnt, was die erhabene 
Begegnung von Menſch und Tod auf dem Schlachtfeld bedeutet. Er läßt 
ſeine Menſchen die richtige Haltung einnehmen gegenüber ihrem rieſigen Vor⸗ 
geſetzten, dem Tode, die Ewigkeit bricht in das vergängliche Leben ein und 
breitet eine feierliche Würde ſelbſt über das ſchrecklichſte Geſchehen. Der 
Menſch wächſt weit über ſich hinaus — und das alles teilt ſich dem Beſchauer 
mit und erhebt ihn über die Plattheit des alltäglichen Lebens und Geſchehens. 
Das Gegenteil ſehen wir in dem beſprochenen Silm. Es wird über ein unge⸗ 
heures Geſchehen viel zu viel Plattheit und ſubalterne Sentimentalität aus⸗ 
gebreitet. Ich war davon ſo enttäuſcht und verärgert, daß ich beim Hinaus⸗ 
gehen vor mich hinſagte: Es lebe die deutſche Armee!“ — was ſonſt bei mir 
nicht vorkommt. 

Nichts iſt tödlicher für den Pazifismus, als ſolcher Pazifismus, wie dieſer 
Pazifismus da!“ 

Aber das Verbot hat doch eine ſchwarze Seite: Es geſchah unter dem Druck 
der Straße. Und dieſer Druck ging gegen die deutſche Saffung, gegen die 
weniger einzuwenden fein wird. Immerhin, der Film war ein Spaltpilz ge⸗ 
worden. Seine Aufführung geſchah und hätte geſchehen müſſen im Zeichen 
des Gummiknüppels. Es iſt eine peinliche Lage für eine Regierung, wenn ſie 
einen Silm, der von einem Teil des Volkes abgelehnt wird, weil er gegen 
die Würde der Nation verſtoße, auf dieſe Weiſe ſchützt. Und auf dieſer 
Seite ſtanden nicht nur Menſchen, denen es hier auf eine Machtprobe ankam, 
nicht nur Pöbel. Aber dieſer Druck der Straße ſcheint nur ein willkommener 
Anlaß zum Verbot geweſen zu fein. Außenminiſterium und Reichsminiſterium 
hatten von Anfang an ſtärkſte Bedenken; begreiflich und nicht unbegründet; 
und unter dem Druck der Straße ſcheint man getan zu haben, wozu man 
ſich zuvor nicht hatte entſchließen können. Das war ein Fehler. 
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Meine Stellungnahme: Es ſteht außer Zweifel, der Silm wäre (und ift 
es leider) ein Spaltpilz geworden. Können wir begreifen, daß ein Teil des Volkes 
den Film entſchieden ablehnt? Ich antworte mit: ja. Wurde durch das Verbot dem 
deutſchen Volke ein wertvolles geiſtiges Gut verſagts Dieſe §rage dürfte verneint 
werden. Dann ergibt ſich für mich als Folgerung, daß ich auf den Film ver⸗ 
zichte. Aus ſolcher Haltung aber kann ich es ſchlecht verſtehen, wenn Deutſche 
in geſchloſſenen Gruppen den Rhein überſchreiten, um in Straßburg den 
Film zu ſehen, wenn die Deutſchen nach Baſel, nach Schaffhauſen ſich drängen 
zur Aufführung dieſes Filmes. Was wir oft von unſerer Gruppe verlangen, 
das ſollten auch wir fertig bringen: nicht aus Untertanengeiſt, ſondern aus 
einem Wiſſen um die Würde der Nation. . E. 


Freiwillige Volksdienſtpflicht. 


Der Präſident der Reichsanftalt für Arbeits vermittlung und Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung, Geheimrat Dr. Sprup, veröffentlicht im „Magazin der Wirt⸗ 
ſchaft“ einen Aufſatz, der ſich zu dem Vorſchlag eines freiwilligen Arbeits⸗ 
dienſtes wie folgt äußert: „Die Einführung einer allgemeinen Arbeitsdienſt⸗ 
pflicht iſt nicht möglich; zumindeſt müßten vorher Erfahrungen mit einem 
freiwilligen Arbeitsdienſt geſammelt werden. Es iſt damit zu rechnen, daß 
ſich zu dieſem Zweck jugendliche Arbeitslofe in genügender Zahl zur Verfü⸗ 
gung ſtellen. Auch geeignete Arbeiten werden zu finden ſein. Die Sinan⸗ 
zierung wird jedoch große Schwierigkeiten bereiten, da neben den perſönlichen 
ſehr erhebliche ſachliche Ausgaben entſtehen werden. Die Inveſtierung der⸗ 
artiger Summen iſt nicht zu verantworten. Sollte es durch die freiwillige 
Mitarbeit der öffentlichen Körperſchaften gelingen, Arbeiten bereitzuſtellen, die 
nur geringfügige ſächliche Koften verurſachen, fo müßte es möglich fein, die 
mittel für vorſichtige Verſuche mit einem freiwilligen Arbeitsdienſt aufzu⸗ 
bringen.“ 


Umſchau. 


pſychotherapeutiſche Führerſchulungswoche 
auf der Nordſeeinſel Juiſt vom 7. bis 14. April 1933. 


Geſamtthema: „Die Arbeit am Charakter“. 1. Teil: „Selbſterziehung“ 
und zwar Thema des 3. Tages „Einſicht“, 2. Tag „Eingeſtändnis“, 3. Tag . Beſa⸗ 
hung“; 2. Teil: „Hülfeleiſtung“, am 4. Tag „Vorbedingungen“, 5. Tag „Widerſtände“, 
6. Tag „Heilung“. 

Die Referate werden von dem aus ſeinen Büchern rühmlichſt bekannten und weithin 
geſchätzten Nervenarzt Dr. Ründel-Berlin und feiner Frau an den Vormittagen ge⸗ 
halten. Nachmittags oder abends findet dann freie Ausſprache ſtatt, die ebenfalls von 
Herrn Dr. Künckel und Frau geleitet werden. 

Die Roſten ſollen für den 7tägigen Kurſus einſchl. Eiſenbahnfahrt (ab Hamm), 
Schiffahrt, Unterkunft und Verpflegung nur 30 Mark betragen. 

Anmeldungen bis zum 15. März ſpäteſtens an paſtor Wiedenfeld, Dort⸗ 
mund, Münſter Str. 209. 


69 


Lehrgang des Schulheims Habertshof 
vom 12. April bis 13. Juli 1931. 


Wirtſchaftskunde — Sozialpolitik — Arbeitsrecht — Probleme der öffentlichen 
Wirtſchaft — Die Arbeiterbewegung — Staatskunde — Brennpunkte der gegenwär⸗ 
tigen Weltpolitik — Pädagogik — Aunſt als Ausdruck unſeres Lebensgefühls — Neue 
Dichtung — Verhältnis der Geſchlechter. — Roſten: Das Kursgeld beträgt für 
Verpflegung und Unterricht monatlich 70 Rm. In begründeten Fällen wird der Be⸗ 
trag bis zur Hälfte ermäßigt. Erwerbsloſe mögen ſich zwecks beſonderer Regelung 
an die Schule wenden. Die Eiſenbahn gewährt für direkte Her⸗ und Kückfahrt 50 Prz. 
Jahrpreisermäßigung. Alle Auskünfte erteilt die Geſchäftsſtelle des Schulheims Haberts⸗ 
hof, Elm, Kreis Schlüchtern (Bezirk Kaffel). 5 


heimvolkshochſchule hohenſolms (Ar. Wetzlar). 


Viermonatiger Sommerlehrgang für Mädchen vom 18. April bis zum s. Auguſt 1951. 
Unterrich!sgebiete: Religiös⸗ſittliche Lebensfragen, Erziehungslehre, Geſellſchaftskunde, 
deutſche Sprache und deutſches Schrifttum, Kunſtbetrachtung, Haus wirtſchaftsunterricht 
(wahlfrei) und Handarbeiten, Kranken⸗ und Säuglingspflege. 

Aufnahmealter 17 bis 25 Jahre. Proſpekte durch die Heimvolkshochſchule Hohen⸗ 
ſolms (Ar. Wetzlar). 


e des Chriſtdeutſchen Bundes in Bad Boll, Witbg. (Bahnlinie Stuttgart⸗Ulm) 
vom 7.— 15. April. Themen: 1. Worauf gründet ſich unſere Gottesgewißheit? 
2. Was dünkt uns Chriſtus? 3. Nann der moderne Menſch noch Bibel leſen? 4. Was 
iſt es um die Erlöfung? — Tagespreis 2.50 Renk. Anmeldungen und Anfragen bis 
20. April an Gertrud Saack, Pforzheim, Bahnhof ſtraße 11. 


Obching woch in Kork bei Kehl in Baden. Leitung: Walter und Olga Henſel. — 
Anreiſe 6. April, Abreiſe 13. April. Meldung: Sinkenſteiner Bund, Kaſſel. 


O ſcerſingdochr vom 6.— 13. April in Neukirchen (Kreis Mörs, Niederrhein). Leis 
tung: Walther Riefner. Meldung an H. K. Diemer, Düffeldorf, Ruinftraße 19 a. 


De, eue Dreißigacker: Rurfus für Frauen und Mädchen vom 3. April bis 
30. Juni 1931. 


L Treffen in Eitorf⸗Sieg mit Dr. Mar Rehm am 18. und 19. April. 
Meldung an Ludw. Honsberg, Troisdorf, Bez. Köln, Jelluloidfabrik Tor 3. Gäſte 
willkommen. . 


R uſſiſche Aus wanderung. Uns liegen jetzt Nachrichten über das Ergehen 
der rußlanddeutſchen Slüchtlinge vor, die Anfang des letzten Jahres nach Braſilien 
aus wanderten. Die in den ſüdlichen Staaten angeſiedelten Bauernfamilien haben ſich 
ſehr ſchnell eingelebt, es geht ihnen gut, und auch die braſilianiſchen Behörden ſprechen 
ſich lobend über dieſen Zuwachs aus. Auf der anderen Seite muß leider feſtgeſtellt 
werden, daß der Siedlungsverſuch in Bahia geſcheitert iſt. Die Koloniften haben dem 
dortigen Klima nicht ſtandhalten können. Die Malaria forderte große Opfer. Durch 
Vermittlung des Zentralkomitees der Deutſchen aus Rußland hat das Auswärtige Amt 
mittel aufgebrach“, um die Wiederausreiſe der deutſchen Bauern aus dem Staate Bahia 
zu ermöglichen. Sie ſollen nun gleichfalls nach dem Süden befördert werden, wahr⸗ 
ſcheinlich nach Santa Katharina, wo ihre Landsleute eine begeiſterte Aufnahme ge⸗ 
funden haben. 


Dy Handweberei auf unſerer Bundesburg Wiſterburg bittet um B uach ung ihrer 
Anzeige. Die Weſterburgſtoffe ſind von ſolcher ausgeprägten Eigenart, in ihren 
Farben ſo reizvoll und überraſchend ſchön, daß jeder im Bund ſie einmal kennen 
lernen muß. Die Mädel im Bund erhalten für ihre Kleidung mancherlei Anregung, und 
wer für die Ausgeftaltung einer Wohnung zu forgen hat, oder ſorgen will (bei Ge⸗ 
ſchenk⸗Gelegenheit), laſſe ſich die Beachtung der Kaumſchmuckſtoffe der Weſterburg 
nicht entgehen. Die Weberei ift in der Lage, nach beſonderen Sarbangaben zu arbeiten. 
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Alle bier beſprochenen Bücher find zu beziehen durch den B. P. J. 


Georg Bonne, Der Kampf um den Weltfrieden. 400 S., 5.50 u. 7.50 R Mk., 
bei Ernſt Reinhard, München. 

Ein Kriegsbuch, ein einzigartiges. Vom Rampf in vorderſter Linie handelt es nicht, 
auch nicht von den Zuftänden der Heimat. Bonne iſt 50 jährig als Oberſtabsarzt aus⸗ 
gerückt und war mit ſeinem Lazarett im Weſten und im Oſten. Von dieſem Lazarett 
wird erzählt, viel wertvolles und wiſſenswertes. Einen Eindruck vor allen andern: 
Das iſt ein Offizier, wie wir leider viel zu wenig hatten. Er hat ſeine Leute immer 
in der Hand, auch auf dem Kückmarſch von der Weſtfront und beim Grenzſchutz in 
Litauen: nicht durch „eiſerne Diſziplin“ und „ſtrammes Grüßen“, ſondern durch Ge⸗ 
rechtigkeit und Liebe. Wie ein Vater ſorgt er für feine Truppe, für feine Verwundeten, 
für die Bewohner des beſetzten Gebietes, ſeien es Belgier, Sranzofen oder Letten. Er 
befiehlt wenig, er geht mit Beiſpiel voran: er wendet ſelbſt das Kleeheu, er greift 
ſeiber in die Speichen, er trägt ſelber die Verwundeten. — Das Bewegende an dem 
Buch aber iſt, wie Bonne das Schickſal ſeines Volkes vorausſieht, es abzuwenden 
ſucht, wie er das Schickſal ſeines Volkes mitleidet und nicht verzagt. Er mag ſich und 
ſein Handeln in ſeinen Tagebuchblättern vielleicht einmal zu wichtig nehmen, aber wo 
er ſteht, da tut er ſeine Pflicht, da tut er was er kann; wo alle gedankenlos, ratlos 
oder gelähmt ſtehen, da tut er etwas und zwar das Notwendige. 

Er mag oft hart ſein, zu hart, vielleicht auch einmal ſchief urteilen, und er iſt in 
feinen Ausdrücken nicht wähleriſch. Aber feine ſcharfen Augen haben mehr geſehen 
als die der Verantwortlichen; er hat Raifer und Regierung gemahnt, hat alle Kraft 
und alles Wiſſen drangeſetzt, ſein Volk ſo ſtark als möglich zu machen gegen das auf⸗ 
ziehende Kriegsgewitter, hat gegen Tabak, Alkohol und Unſittlichkeit gerämpft (fein 
Buch „Im Kampf um die Joeale“), hat Siedlungshäuſer gebaut. Wer wills dem 
Mann verübeln, daß es in ihm kocht ob der B. indheit, Gedantenloſigkeit und Dummheit 
der Geheimräte, die ihm im dritten Kriegsjahre feine mahnenden Berichte mit der 
Randbemerkung zurückge cen: Solche Berich e find höheren Ortes nicht erwünſcht. Ich 
unt. rſchreibe nicht alles in dem Buch, aber ich empfehle es ſehr. Dahinter ſteht ein ganzer 
Mann, der hat das Herz auf dem rechten Fleck. JE 


Traugott Jahn: Gott allein die Ehre, 100 S., broſch. 1,60 Mk., ebenda. 
Kindheit und Jugend des J Traugott Hahn, von feinem Vater erzählt. Sragen der 
Schü lermoral führten zur innerſten Wendung des Lebens. Verfolgung um des Glau⸗ 
bens willen ſchon in der Schule. Die ev. Schüler weigern ſich, deim Schlußakt den 
griechiſch⸗orthodoren Gottesdienſt zu beſuchen, halten ſich eine Feier, legen den 46. 
Dſalm zugrunde. „Du trägſt eine Uniform (Gymnaſiaſten hatten Uniform zu tragen), 
fo haſt du kein Gewiſſen, ſondern haft einfach zu folgen. — „cherr Direktor, fo lange 
ich lebe werde ich immer ein Gewiſſen haben, das ſchweigt auch nicht, wenn ich eine 
Uniform anhabe.“ Ehrfurcht auch vor dem Erzähler: weiche Schickſale, weche Glau⸗ 
bensfeſtigkeit. J. E. 


Die Himmelstür. Deutſche Kindergebete aus fünf Jahrhunderten. Herausgegeben 
von 2 rg Erb. Bärenreiter⸗Verlag 1930. 137 S. kars 2.40 Mt., ganzleinen 
3,60 2 

Eine Sammlung von Kindergebeten ſcheint unfere Aelterenkreiſe nicht unmittelbar 
anzugehen. Dennoch wünſchte ich ſehr, daß recht viele unſerer Aelteren dieſe Sammlung, 
die Jörg Erb zuſammengetragen hat, in die Hand nehmen und lieb gewinnen möchten. 

Aus der Einfalt dieſer ſchlichten und herzlichen Kindergebete kann einem eine Ahnung 

davon aufgeben, was Beten heißt. Darum ſoll man nicht zu ſchnell nur an die Kinder, 

eigene Kinder oder kleine Geſchwiſter denken, bei denen man dieſe Gebete „ver⸗ 
wenden“ kann, ſondern man ſoll erſt einmal ſelber in dieſe Gebete hineinhorchen und ſich 
von ihrer betenden Haltung ergreifen laſſen. Auf dieſem Weg wird man reicheren 

Gewinn haben, als wenn wir in „Unſer Bund“ eine Anzahl von Aufſätzen über das 

Gebet veröffentlichten. Wilhelm Stählin. 
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„Des Todes Tod“ von O. Riethmüller (Burckhardthausverlag). 

Auch hier der Verſuch, Wege zur Bibel zu weiſen. Es ſind Anleitungen, die zum 
Verſtändnis der Leidensgeſchichte helfen ſollen, eine Art Kommentar, wie fie leider in 
dieſer Sorm viel zu wenig geſchrieben find, und die nicht nur zu einem Verſtehen dem 
Worte, ſondern auch dem Sinne nach helfen können. Aug ſuſt de Haas. 


„Die B 0 aft Jeſu von Razaretb“. Englert u. Schloſſer, Frankfurt a. M. 
5.— mk. 


„Dieſes Buch ſchrieb Walter Borning in den Jahren 1923—192s nach dem Evan⸗ 
gelium des Markus. Er empfing es in Ausſpracheſtunden über die Bibel mit den In⸗ 
ſaſſen der Strafanſtalt, an der er damals wirkte.“ 

Es iſt ein Buch, das auch für uns geſchrieben iſt. Es gibt wirklich eine ganze 
Keihe vom „Leben Jeſu“, und wenn wieder irgendjemand ſich daran gemacht, das 
Leben Jeſu zu beſchreiben, wird man zurückhaltend und vorſichtig. Bei dieſem Buch 
treten die Bedenken zurück. Denn hier wird nicht nur der Verſuch eines nur pſycholo⸗ 
giſchen „Erklärens“ gemacht, ſondern die „Botſchaft Jeſu“ nach dem Markusevangelium 
darzuſtellen und aus ſich ſelbſt verſtändlich werden zu laſſen. An ſolchen Büchern ſind 
wir nicht reich und jeder Verſuch, uns zum Begreifen deſſen, was das N. T. zu ſagen 
hat, zu helfen iſt unſern Dank wert. Ich möchte dieſes Buch allen Gruppen a 

A. de Haas. 


Ernft Jenny: Herrmann Oeſer, eine Darftellung, 230 Seiten, geb. 4.— k. bei 
Salzer, Heilbronn. 

Das Büchlein will ein Wegweiſer fein zu einem Mann, der viele aus der Zerftreus 
ung in die Sammlung, aus der Verzagtheit in die Freude, aus der Schwäche zur Kraft, 
und aus der Leere in den Reichtum der Seele zu führen vermag. Die Gliederung: 
Außeres Leben und innere Entwicklung, die großen Führer (Kierkegaard, Carlyle). 
Oeſers Glaube, der Schriftſteller und die Welt des Schönen. J. E. 


„Jedermanns Lexikon, Verlag 5. Klemm A. G., Berlin, Band 9 (Sp Y), 
iſt ſoeben erſchienen. Druck und Ausſtattung wie in den vorhergehenden Bänden. Die 
eingeſtreuten Photo⸗Tafeln ſind beſonders gut. B. 


Walther Filz: Auguſt Tholuck, 115 S., P. Otte, Gotha. 

Auf 30 Seiten ein Lebensabriß des Goldſchmiedſohnes, der bis zu feinem 12. Le⸗ 
bensjahre 2000 Bände lieſt, als Schüler 19 Sprachen ſpricht, zur Hochſchule kommt, 
und in jungen Jahren Theologieprofeſſor in Halle wird. Seine religiöſe Entwicklung 
wird hauptſächlich dargeſtellt durch die im 2. Teil (60 S.) angeführten Selbſtzeug⸗ 
niſſe aus Tagebüchern, Briefen, Predigten, und Werken. 

Solche Auszüge ſind wertvoll, wenn man ſie ſich ſelbſt herauszieht aus einem 
lebens voll geſtalteten Ganzen. Sonſt bleiben fie tot und können ein kraftvoll geſtaltetes 
Lebens- ild nicht erſetzen. Es iſt ſchade, daß dies Material nicht in das Lebensbild bins 
eingearbeitet iſt. J. E. 


Die Ecke. 
Wir verſuchen, ein Wort zu den Tatſachen zu ſagen, von denen das Oſterfeſt zeugt. 
Vielleicht ſchlagen einige Leſer noch einmal auf, was Rudolf Goethe im Oſterheft des 
letzten Jahres zum Karfreitag ſchrieb. — Im übrigen ein Heft der Unterweiſung: 
mög es niemand zu trocken finden. Getrommelt, gerufen, marſchiert, gefordert wird 
genug in Deutſchland. Es fehlt an ſachlicher Unterrichtung. — Ich ſchreibs noch einmal 
hierher, daß der Schrieb zum Remarque⸗§ilm meine perſönliche Stellungnahme darlegt. 
— Es fehlen noch Juſchriften zur Volksdienſtpflicht, zu Heitmanns Aufſatz von der 
Geſel igkeit; auch die Ausſprache über die Kirche ſoll weitergeführt werden. Das 
nächſte Heft gilt Vater Bodelſchwingh. Wer geht auf eine Oſterſingwoche mit? Die 
Ausſprache über die Lieder gebt im nächſten Heft weiter. — Wir wollen in dieſer ftillen 
Zeit die Worte Johann Sorns im Herzen tragen. Jörg Erb. 
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Druckſachen 


jeder Art, ſchnell und preiswert lieferbar durch 


Buchdruckerei Martin Saß 
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— u pe ee ...... 


Diſſertationen 
Zeitſchriften 
Familiendruckſachen 
Brief bogen 
Briefumſchlãäge 


Druck bon Broſchücen 
Abhandlungen 
Vorträgen 
Vereinsgeſchichten 
Werken und Katalogen 


Schriftsetzer, 23 Jahre, Boer, 

sucht Stellung in Akzidenz⸗ oder zeitungs⸗ 

ſatz. Kann auch am Tiegel aushelfen. 

Fritz Rohkohl, Aſchersleben, Seegraben 5/6. 

—— — — — 
.mäd Anf. 20, i. all. Zweigen d. Haus» 

e ſucht ſofort Stellung als 

Stütze. 
zuſchriſten unt. HH Bundesfanzlef Göttingen 


Gemeinde- u. Jugendhelferin 
geſucht. Ausführliche Bewerbungen an die 
Bundeskanzlei d. 893, Göttingen, Poſtf. 204. 


Mitteilungen 
Poſtkarten 
Beſuchskarten 
Vereinodruckſachen 
Programme 


Proſpekte, Preisliſten 
Satzungen 
Werbedrucke jeder Art 
Iluſtrationsdrucke 
Lieferung von Kliſchees 


Bundesbruder, 28 Jahre, ſucht zum 1. April 
Stellung als 
Gemeindehelſer, 
Fürs orger oder Erzieher 
Anfragen unt. G G Bundeskanzlei Göttingen 


Suche Stellung als Erzieher, 

Fürs orger od. Jugendpfleger 

Alter: 27 Jahre. Gegenwärtig tätig als Er⸗ 

ziehungsleiter. 

Friedrich Engelmann, Stolberg b. Küſtrin, 
Keanderhaus. 


Fundbüre Darmſtädter Öundestagung. 

Noch immer lagert bei uns ein poſten $undfachen von der Bundestagung. Wir bitten, bis zum 

31. Mörz 1931 die Gegenftänge gegen Portoerſatz anzufordern. Nach diefem Tage wird das 
möbäro aufgelöſt und das Lager verſteigert. Anfragen können alſo nur bie zum 31. März 


Albert Bruſt, Darmftadt, Wendelſtaotſtraße 24. 


195 berückſichtigt werden. 


Bildpost karten 
6 Kupfertrforuckkarten 
in Häppchen 


(Clemens Schutz, Weſterburg, Groß: 
dodungen, Fahrt, Zeltlager und Spiel) 


preis RM. 0,60 


B- Geſchaſteſte 


= Zu beziehen durch: 


lle, Göttingen, Poſtfach 204 


Soeben erschienen: 


Kleines Hand: 
budh der Jugendverbände 


herausgegeben vom Deutſchen Archiv für 
Jugendwohlfahrt. 118 Seiten. 6 Seiten 
Abbildungen. Leinen gebunden RM. 2.- 
Enthält Adreffen der Bünde, Mitglieder- 
zahlen, Abzeichen, Zeitfchriften uſw. 


In Arſpring bei Schelklingen in Württemberg ift Gelegenheit zur gemeinſamen Feier der Kar⸗ 
woche und der Oſterraae ſegeben. Die Leitung der Woche hat der Bundeswart. Preis RM. 4. 


pro Tag. Anmalzunge fort nach Göttingen erbeten. 


Auguft de haas. 


Handweberei Schloß Westerburg 
Westerburg, Westerwald 


Bandgewebte Stoffe 
für Kleidung und Raumſchmuck 
Kleiderstoffe 
für Frühjahr und Sommer, für Fahrt 
und Feſt in Seide, Wollſeide, indan⸗ 
thren Maco, Kammgarn, abgepaßt 
für das fertige Kleid. 
Neue Muſterungen! 
Fertigkleider 
aus eigener Schneiderei (Anfertigung 
nach ſchriſtichen Maßangaben). Reue 
Entwürfe und Macharten! 
Neul Stoffe f. Jungenkleidung 


für Straßen- u. Sportanzüge. (Rene . 


Wanderkittel oder Fahrtenkluſten.) 
Stoffe für Raumschmuck 
Divandecken, Tifhdeden, vorhänge, 
Kiſſenplatten, vorleger, Wandbehänge 
verlangt Mufter! 


Gegen Portorüderftattung von 0.89 RM. machen 
wir, ſowelt Vorräte reihen, in allen Artikeln 
unverbindliche Auswahlſendungen. 


„Die Befhäftigung mit der 


BLOCKFLOTE 


hat mich wieder froh gemacht 


ſo ſchrieb mir unlängſt ein junger 
Menſch. Nicht nur dieſen allein hat 
mein Zauberinſtrument fo begeiftert, 
ſondern Hunderte von Mädel und 
Jungen gehören heute zu meiner 
Blockflöten⸗Gemeinde. Auch Sie kön⸗ 
nen Ihre ſtillen Stunden ungeachtet 
weniger muſikaliſcher vorkenntniſſe 
verſchönen. Bitte, machen Sie einten 
Derfuch, der Sie bei Abneigung 
gegen das Inſtrument höchſtens das 
Porto koſtet. | 
Fordern Sie ausführliche Belehrung. 
Lehrbuch S. 50 RM. und Muſterflöte Alt- 
zu 17.-Am., 8 Tage zur Anſicht. Be⸗ 
queme Teilzahlung iſt möglich. Schul⸗ 
blodflöte Dis kad c liefere ich zu b. So RM. 


D. Hermann Moedt, 
Celle (Hann). 


Was ſin get und klinget billiger! 


Um den Bezug des Bundesliederbuches 
noch weiter zu erleichtern, haben wir eine 


gut kartoniere Ausgabe 


berftellen laffen. Der Bundesvorzugs⸗ 
preis für dieſe Ausgabe, die den gleichen 
Inhalt hat, wie die in Leinen gebunde⸗ 


nen Bücher, beträgt 


.. . nur Rr. 2.50 


Die in Leinen gebundenen Bücher koſten REN. 3.50 
bei Abnahme von mehr als 10 Stück RM. 3.— 
Beſtellkarte anbei! 


BDI ⸗Geſchäftsſtelle, Göttingen 
Poſtfach 204 


Druck: Martin Saß, GmbH, Güttingen. 


